die 


In Sonderfällen erfolgt die Zuſendu “ng durch die Sefhiftsfte 


Die auf 


i die 8 marſchiert! Die Kultur macht Fort⸗ 


ſhritte! r könnte und wollte es noch leugnen, nachdem 
der Sieg und die alleinige Macht in Europa jenen Nationen 
den Schoß gefallen find, die mehr als 4 Jahre hindurch 


Gi die Welt davon gu überzeugen wußten, dak jie als die 
| ultur und Ziviliſation einen heiligen 


Vorkämpfer der 
krieg führten gegen Imperialismus, Militarismus und 


Sarbarentum. Greuel über Greuel, die ſchändlichſten Ver⸗ 


‘Peden wurden der neugierig aufhorchenden Mitwelt in 
Port und Bild vorgeführt: Und der Sündenbock? „Die 


Boches und die 2 ſind es geweſen, Deutſchland iſt an 


em ſchuld!“ Das war der ewige Refrain, der durch den 
Blitterwaly der Entente widerhallte und bei deſſen Rauſchen 
etzt nicht nur Feinde und Neutrale, ſondern ſelbſt 

| Deutidhe zuſtimmend das Haupt wiegten! 

Wohlan. Deutſchland liegt ſeit mehr als zwei Jahren 
deiegt am Boden. Die „Hunnen“ ſind geſchlagen, ihrer 
| Taiien, ihrer Schiffe, ihrer Kolonien, ihrer wertvollſten 

Silter beraubt. Die Ziviliſation marſchiert! Seit mehr 

als zwei here 5. marſchiert fie; jie hat das Rheinland über⸗ 

flutet, unſere öſtlichen Provinzen beſetzt und gerade in den 
lezten Tagen hat ſie mit großem Tamtam im Weſten aufs 
den Vormarſch angetreten. | 

Die Ziviliſation marſchiert, fie marſchiert auf der 

Mijen Linie! 

Neutrale davon weiß das ganze bisher beſetzte Gebiet, davon 

peiß nicht zuletzt auch re ſchönes Saar gat iet, daß 

t mehr als 2 Jahren unter der Knute der Völkerbeglücker 
fat, davon wiſſen wir zu erzählen, die von Haus und 

50 periags in dieſen harten Zeiten das 

rot der Verbannung genießen müſſen. Die 

Aultur marſchiert! Weil wir nicht vor dem Geßlerhute 

mere Knie beugten, weil wir trotz Verleumdung unſeres 
deutſchen Namens und Vergewaltigung unſeres Landes nicht 

zen unſerer angeſtammten deutſchen Treue laſſen wollten, 

Mtum wurden wir geächtet. Märtyrer unſerer politiſchen 

leberzeugung, mußten wir flüchten aus dem Lande unſerer 

Biter, aus dem Lande, wo unfere Wiege ſtand. Der Gewalt 

wir gewichen, aber wir fordern unſer Recht und erheben 
kute Anklage vor der geſamten Mit⸗ und Nachwelt, gegen 


e Ujurpatoren, jene Unterdrücker des Rechtes, jene 


Shänder der Kultur. 
Wir klagen ſie an vor dem Forum der 
Leſchichte! Das Saargebiet iſt kerndeutſches Land und 
Ruß von jedem Kenner der Geſchichte unumwunden als 
holches anerkannt werden. „Es gibt keinen In⸗ 
zuſtriebezirk in Deutſchland,“ fo haben die 
deutſchen Vertreter in Paris unwiderſprochen ausgeführt, 
Bevölkerung fo bodenſtändig, Jo 
tlig und fo wenig gemiſcht iſt, wie 
es Saargebietes“. Unter den mehr als 800 000 


> 


— aus dent 
abgetrennten Saar-und 
Mitteilungsblatt des Bundes „Saar. 


Erſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1. und 15. ne 


ſtellungen nur durch die zuſtändigen Poſtanſtalten erbeten. 

e Saar- verein, Serlin Sw. 11, AKöniggrätzer Str. en, 

Fernſprech⸗Anſchluß: Amt Lützow 320. — Bezugspreis viertelfährlich Mk. 2.— ohne Seftellung ufw. 
: nummer Mk. 0.40 einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 


Davon weiß im Grunde jeder Deutſche und 


Berlin 


dem Vormarſch! 


Einwohnern waren 1918 noch nicht 100 Franzoſen. Seit 
mehr als 1000 Jahren iſt das Saargebiet 
d eutſch. In einem Zeitraum von 1048 Jahren hat Frank⸗ 
reich das Land im ganzen noch nicht 68 Jahre beſeſſen. Als 
im erſten Pariſer Frieden 1814 ein kleiner Teil des jetzt 
begehrten Gebietes bei der Grenzfeſtſetzung für Frankreich 


behalten wurde, erhob die Bevölkerung den ſchärfſten Wider⸗ 


ſpruch und verlangte die „Wiedervereinigung mit 
ihrem Vaterlande“, mit dem fie durch r 


Sitten und Religion verwandt fei. Nach 1% jähriger Be⸗ 
ſetzung wurde dieſem Wunſche im 2. Pariſer Frieden 1815 


Rechnung getragen. Seitdem iſt das Land ununterbrochen 


bei Deutſchland geblieben und dankt dieſem Anſchluß ſeine 


wirtſchaftliche Blüte. 

Und nach dieſem kerndeutſchen Lande unter dem Scheine 
erheuchelten Rechtes, geſtützt auf einen erzwungenen 
Friedensvertrag im Namen des „gerechten“ Völkerbundes, 
ſtreckt das rachſüchtige Frankreich ſeine Fauſt aus, maßt ſich 
eine unumſchränkte diktaroriſche Gewalt an und geht ſoweit, 
aus dieſem reindeutſchen Gebiete alteingeſeſſene Familien 
wie Verbrecher gemeinſter Art auszuweiſen. Die Apoſtel 
der Kultur im Lichte der Geſchichte! . 

Wir klagen ſie an vor dem Forum des 
Völkerrechtes. Der ganze Vertrag von Ver⸗ 
ſailles bedeutet — darüber herrſcht längſt ſowohl im 
deutſchen Volke wie bei den vernünftig urteilenden Neu⸗ 
tralen nur eine Anſicht — ein Fauſtſchlag ins 
Geſicht jeglicher Gerechtigkeit. Und doch iſt 
dieſes Vorgehen der franzöſiſchen Regierung im Saargebiet 
ſelbſt durch den Vertrag von Verſailles in keiner Weiſe 
gerechtfertigt. Den Kern⸗ und Angelpunkt der ganzen 
Saarfrage im Friedensvertrage bildet der Beſitz und 
die Ausbeutung der Kohlengruben. Während 
dieſe vollſtändig an Frankreich abgetreten wurden, wird 
die Verwaltung des Gebietes nur für 15 Jahre in die Hand 
des Völkerbundes gelegt. 
rechnung unter Beugung des beſtehenden Rechtes zugegeben, 
das weiß Frankreichs Revanchepolitik und Chauvinismus in 
der ihm eigenen Art auszunützen. R wir nur, was 
der Franzoſe Hervé ſchreibt: „Wir übernehmen den 
Beſitz der Saargruben, und um in der Ausbeutung dieſes 
Kohlengebietes nicht behindert zu ſein, bilden wir einen 
kleinen Sonderſtaat für die 600 000 deutſchen Bewohner und 
werden uns 15 Jahre hindurch bemühen, ſie durch 
Volksabſtimmung zu der Erklärung zu ver⸗ 
anlaſſen, daß ſie Franzoſen ſein wollen. 
»Wir wiſſen, was das bedeutet. 15 Jahre werden 
wir ſie bearbeiten, ihnen in jeder Richtung zuſetzen, 
bis wir ihnen eine Liebeserklärung ab⸗ 
zwingen . .. Wir wiſſen im Innern ſehr wohl, dak 
es ſich um einen Verſuch zur Annexion dieſer 600 000 
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Deutſchen handelt. Man kann die wirtſchaftlichen Gründe] doch — nicht lange mehr wird es dauern, fo bröckelt ein 
für Clemanceaus Wunſch, uns dieſes Saargebiet zu geben, Stück nach dem andern von dem gewaltigen Oriedenstempe | 
1 gut verſtehen. Aber müſſen wir, um es zu erwerben, uns | ab, und die da glaubten, in ſeinem Schatten zu wohnen, 
den Anſchein geben, daß wir mit 600 000 Deutſchen ſpielen | fie werden vielleicht unter ſeinen Trümmern begraben . 
wollen, um jie in 15 Jahren zu Franzoſen zu machen?“ So | Dann werden auch vor den Augen der weniger Einſichtigen iat 
Arteilt man im eigenen Lager über die Bannerträger der | die Nebel ſchwinden, und dieſer Götze der Kultur wird 
Kultur im Lichte des Völkerrechtes !!! | ſeiner ganzen Blöße daſtehen. Wir Deutſche fing 
Wit klagen jie an vor dem Forum der zurzeit machtlos und können nur immer 
Kultur. Wenn jene Kaſte von Menſchen nicht müde wieder auf unſere unveräußerlichen Rechte 
wird, das Wort Kultur und Ziviliſation im Munde gu | hinweiſen. Alles andere müſſen wir den # 
führen, jo bilden ihre Taten ſelbſt nicht weniger als einen | unaufhaltſamen Fortſchritt der Geſchichſe 
Schandfleck im Angeſichte der Kultur, einen erjdredenden | überlaſſen, die auch die ſchärfſten Bez 
Rückſchlag in der Geſchichte der fortſchreitenden Ziviliſation. neiner zu bekehren und die ſtärkſteg 
Auch hier gilt das Bibelwort: „Aus ihren Worten werdet Zweifler zu überzeugen vermag. 
ihr fie erkennen.“ Wer dachte da nicht, — abgeſehen von | — ae 


4 fence längſt überwundenen Verbältniſſen angelangt, die Sich ſelbſt zu Deutſchlands Feinden zählt. 
tiedrich v. Gentz bereits vor 100 Jahren als barbaren⸗ 5 | 


haft, aber echt franzöſiſch ſchildert: „Keiner eurer Knaben pp — . 


17 der grauſamen Kriegsführung ſelbſt —, an die un men ſch⸗ * 

liche Behandlung unferer Rriegsgefan- | 

1 n nge, nachdem wir freiwillig die Waffen geſtreckt, über | . 1 

war ‘Opt 27 Frauen i Oberſchleſien in Not! 

und unſchuldige Kinder zum Opfer fielen. „Wir können,“ | fy 

Ee ſo ſchreibt ein Engländer (Bernard Shaw), „mit der MS Ichwer kämpft das Schiff, ſchwarz ijt die acht. 

1 Rache, die wir an den Deutſchen für ihre WB Grell zuckt der Blitz, der Donner Kracht. * 
1 Miſſetaten ausgeübt haben, wirklich zu⸗ Die brave Mannſchaft über Bord, 16 

Fu frieden fein.” Abgeſehen von den unmittelbaren Treibt führerlos das Schiff jetzt fort. ts 
et | Rriegsopfern, deren Zahl erſchreckend groß iſt, haben wir Der „Oberſchleſien“ reiche Fracht N 
1 mit unſerer Blockade 763000 Menſchen in Des polen Eier und Neid entfacht. iz 
Deutſchland in den Tod geſchickt jie ftarben 45 
ee anUnterernabrung, was eine höfliche Be- Die See geht hoch, der Sturmwind brauſt. 
zeichnung für Verhungern iſt. Ein Bergmann packt mit ſtarker Fault 
oe Die Ziviliſation marſchiert! Davon zeugt Das Steuerrad und führt das Schiff is 
ae u. a. die Beſchlagnahme des deutſchen Eigen⸗ Dorbei teilen Ri 1 
. tums im In⸗ und Ausland, davon zeugt die Vertreibung Arne un manchem ſteilen iff, ‘sf a 
MnwAuunſerer Koloniſten und Miffionare, die nicht nur Vertreter Trotz polenhaß mit Ernſt und Ruh e 
dos Deutſchtums, jonbern Pioniere dee über⸗ Der teuren deutſchen Heimat zu. ine 
r haupt waren, innerhalb eſamten ei | | | Ihre 
Die Ziviliſation marſchiert! Davon zeugt Dergeſſet Oberſchleſien nicht! 1 * 
1 nicht zuletzt die Verwendung von ſchwarzen Seid treu! Bewahrt vor Schmach und Shand, Be. 
Tr pe n ie, ber id * Dor Dolenherrſchaft dieſes Cand! 
1 von dieſen verübten Ausſchreitungen jeglicher Art. r ſtimmberechtigt, nicht wählt, 9 
3 Gerade im Saargebiet ſind wir glücklich wieder bei F 70 


rr 


reift zum Jüngling,“ jo ſchreibt er, „ohne daß fremde 
Herrſchaft berechnet, wieviel Blut ſie ihm ausſaugen könne. 0 
Kein Taler fließt in eure Schatzkammer, ohne daß fremde 


berech wicviel ben demfelben fe eur Des Saargebietes Not unter det 
rig la aate | 
cbruct, Wan Gewiſſensangſt ſie deutet Kein | | Fremoͤherrſchaft. 
Schiff darf mehr in eure Häfen einlaufen, kein Frachtwagen Die politiſche, ſoziale und wirtſchaftliche Lage 


über eure Grenze rollen, ohne daß fremde, ſich mäſtende | im Gaargebiet MH fortgeſetzt geſpannt. In der letzten Februarwoch a 
Zöllner die Früchte des Fleißes eurer Untertanen durch 11 weitere Stientlige Verſammlungen der An 


— — 


— 

— * 


= 
* 


— 


* ‘ — — 


Schikanen und Gewalt verkümmern. Spione be⸗ ſtellten und Arbeiterſchaft ſtatt, wobei die Forderung nach Row 
wachen eure Blicke, Spione zählen eure ſtituierung eines Saarparlamentes, nach Einführ liner Jeitl 
Tuktritte, und alle Wände eurer Paläſte in Deutſchland beſtehenden Schlichtungs inſtanzen ſowie nach e 

aben O hs en. Franzöſiſche Soldaten entführen gewalt⸗ gerechteren Ste uerpo litik erhoben wurde. Auch die 
ded Ungliidlide, die eurem Schutze vertrauten, um fie zu | Wohnungsfrage 
ermorden. Nicht einmal durch milde Formen ijt man be⸗ wurde allgemein als troſtlos und der Preisabbau als nicht ver 
müht, das Joch erträglicher zu machen. Nicht in den handen bezeichnet. Die Regierungskommiſſion erließ betreſßs 


roheſten Jahrhunderten erlaubten fid) die Mächtigſten eine | Der Wohnungsfrage z. B. folgende Verordnung B Berg 
ſolche Sprache gegen minder Mächtige, als nur ihr täglich „Wenn Wohnungen von Beamten, die ihrer Regierung we 1nd 
hören und mit Reſpekt erwidern müßt. Franzöſiſche Ge- | Verfugung geltellt wurden. beſchlagnabſſt werden, 
ſandte kommen, um eure Länder zu regieren, und ihr Ueber⸗ — — 
Peers jenem römiſcher Prokonſuln in den beſiegten Wenn der Aufforderung zur Räumung innerhalb 30 Bhd 


oN : gen nach dem Tage der Zuſtellung nicht Folge 

So alſo ſieht es aus um die Bringer der feiſtet * ſo die if 
Kultur, um die Vorkämpfer der Zivilifa- Zwangsmaßnahmen, die auch auf andere Inhaber OF ag 
tion! Hier werden die elementarſten Menſchenrechte mit] Wohnung ausgedehnt werden können, herbeigeführt werden. 


Füßen getreten und mit Menſchen wird geſchachert wie mit Die Verordnung tritt mit dem 1. April 1921 in Kraft.“ bie 
Kohlen und anderen leblojen Gegenſtänden. Nachdem die In welch unverblümter Weiſe die Franzoſen ihre f 5 

Lüge im Weltkriege Triumphe gefeiert und der Todhaß Verwelſchungsbeſtrebungen uud 
enes Dokument entworfen, das nach der heuchleriſchen 


hraſe ſeiner Urheber als Grundlage zum Völkerfrieden im Saargebiet durchführen, zeigt mit kraſſer Deutliche z 


J erts? die 
Denen follte, haben fie mit brutaler Gewalt Stein auf verwaltung iberdic ber 


— Saat“ 5 
Stein geſetzt, mit Blut und Eiſen ſie zuſammengefügt und 1 * 


‘5 
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» Saar Freund“ 


Seite 63 


Die Saarländer, die ſich franzöſiſch zu naturali⸗ 
ſieten wünſchen, ſind augenblicklich den Artikeln des 
Code civil“ unterworfen. Sie müſſen vor allen Dingen einen 
Gufenthalt in Frankreich aufzuweiſen haben, deſſen Länge ver⸗ 
ſhieden. der aber unerläßlich iſt. Sie müſſen ununterbrochen 
his zum Tage der Anfrage entweder zehn Jahre feſte Wohnung 
oper drei Jahre Wohnort oder ein Jahr Wohnort, wenn der 

mde Frankreich groß: Dienſte erwieſen hat, nachweiſen 
nen. — nn die Perſon, die in Frankreich oder in der 
temde geboren iſt, die franzöſiſche Nationalität verloren hat, 
= fie dies in jedem Alter nach den Bedingungen des Art. 9 
des „Code civil“ reklamieren. — Der Vertrag von Verſailles 
(Rap. 2, Art. 27) hat feſtgeſetzt, daß kein Hindernis 
denen in den See gelegt wird, die eine andere 
Rationalität als die deutſche zu erlangen 
vünſche n. Ein Geſetz, das noch augenblicklich in Bearbei⸗ 
tung iſt, wird die Verwirklichung dieſes Artikels in die Wege 


leiten. Es wird den Saarländern große Erleichterung 


in der Erlangung der 3 Natio⸗ 
alität gewährt. Die Artikel des „Code civil“ werden 
in dem Sinne gemindert, daß der Aufenthalt in 
Frankreich nicht mehr verlangt wird und durch 
eine drei⸗ oder einjährige Wohnzeit im Saargebiet erſetzt wird. 
Go lange dies Ge'ek nicht öffentlich bekannt ijt und die Saar⸗ 


ſänder die im „Code civil“ angegebenen Bedingungen nicht er⸗ 


füllen, müſſen ſie warten und haben keine Schritte zu unter⸗ 


edoch um die Erledigung der durch das Geſetz vor⸗ 
geſchriebenen Formalitäten zu beſchleunigen, ijt es nötig, 
daß die Perſonen den deutlichen Wunſch, die 
franzöſiſche Nationalität zu erlangen, aus: 
ches und bald dem H. ing. ihre Namen, 
Adreſſe, Geburtsdatum und Ort angeben, die 
am Ende eines jeden Monats dem H. Dir. du 
personneleine Aufſtellung der Anfragen, di 


nehmen. — J 


fie empfangen haben, überweiſen. 


a 
Perſonalchef der ergwerks verwaltung. 


Es wird alſo mit allen Machtmitteln, mit Lockungen und 
kewalt verſucht, die Saardeut ihrer Heimat und 
u entfremden. Ein — 4 

Fhenſtück hierzu, das auch gleichzeitig zeigt, in welcher Weiſe die 


funzöſiſche die | 


rſtlavung der Arbeiterſchaft 
uit Zielſicherheit in die Wege leitet, iſt der Entwurf de 


tenen Arbeitsordnung, den die Verwaltung der Saar⸗ 


den Arbeiterorganiſationen zur Begutachtun 
* t ische Ge und 
usbruch des typiſchen franzöſiſchen Kapitalismus, wie er 
ber im Saargebiet Einzug gehalten hat und 
ungehemmt In Frankreich wird man ſchwerli 
den traurigen Mut finden, der Arbeiterſchaft etwas Derartiges 
lberhaupt nur anzubieten. Aber an der Saar, wo die 
ALLE Meinung und der Volkswille in här⸗ 
¢ 
kiperimente ohne Gewiſſensſkrupel erlauben 
dürfen. Die Bergleute find ja vollſtändig zermürbt und eines 
getgiſchen Widerſtandes gegen die franzöſiſchen Verſklavungs⸗ 
e nicht mehr fähig. Dasſelbe iſt mit der Bevölkerung der 
J. Wollte fie i dagegen auflehnen, ſo bekäme fie mit tödlicher 
herheit die Antwort — die nach allem bisher Geſchehenen 
Wittlid) keine leere Drohung — daß die Gruben einfach eine 
Jatlang — el gt werden. Die Franzoſen können ſich ja eine 
deurtige ahnabme leicht und ohne großen Schaden erlauben, da 
lie dank der Lieferungen aus dem Ruhrgebiet in Kohlenüberfluß 
lait erſticken. Dieſer Zuſtand der Angſt und Sorge um die Exiſtenz, 
votin die Bergleute befinden, erſcheint den Franzosen als 
bit günſtigſte Bafis für ihre unlautere Propaganda. So ging der 
en Bekanntmachung ein Fragebogen vorauf, der unter den 
deigbeamten verteilt wurde und in dem 2 die Naturaliſierung 
auch darauf hingewieſen wurde, daß nichts im Wege ſtehe, 
ben jetzt die etwa vorhandene Abſicht auszuführen, ſich zwecks 
Rieter Naturaliſation vormerken zu laſſen. Solchen, die ſich ge⸗ 
Wigert haben, die Unterſchrift zu leiſten, ijt bedeutet worden, 
nach einem anderen Erwer e umzuſehen. Unter der Belegſchaft 
ebenfalls in ähnlicher Weiſe — getrieben, und es 
kißt, da ganze 300 Bergleute ſich zum Wechſel der Staats⸗ 
Agehörigkeit bereit erklärt hätten. 


Ruben kürzli 


\ Es hat überhaupt den Anſchein, als ob 
leſe Beſtrebungen auf eine von Paris 
us ergangene einheitliche Weiſung hin in 


lroßem Maßſtabe betrieben würden. So wird 
uc denen, die franzöſiſche zivile (franzöſiſche Beamten der Saar⸗ 
oder militäriſche Behörden in Anſpruch nehmen müſſen, 
verfängliche Frage geſtellt, was fie von der sap nach 
hren hielten und ob ſie lieber für Deutſchland oder Frank⸗ 
ſtimmen würden. Weiterhin ſucht die franzöſiſche Bergver⸗ 


en Feſſeln liegen, glaubt man ſich derartige 


digt worden. 
ſorgenvollen Zukunft entgegen. Vam franzöſiſchen Kapital wird 


waltung einen Druck auf die Belegſchaft Wanne 1 Naturali- 
e die 


nk agi in der Weiſe auszuüben, da 


inkgen gefigig Seigenden heen 


i der Wohnungsvertei- 


lung begünſtigt und ihnen vorzugsweiſe Wohnungen in den der 


Bergwerksverwaltung gehörigen zahlreichen Häuſern weiſt. 
Den Arbeitern er bie | 


: | Frankenlöhnung 

ganz und gar nicht den erhofften Segen gebracht. 
Lohntarif iſt ihnen bereits vom Arbeitgeberverbande gekün⸗ 
eberhaupt ſehen die Arbeiter im Saargebiet einer 


zugeſtandenermaßen der Plan belag die geſamte Saarinduſtrie 
noch mehr in ihre Abhängigkeit gu 
einen Betrieb nach dem anderen a gy al Wie bekannt, macht 
ja heute ſchon die Frankenlöhnung der Saarinduſtrie den Wett⸗ 


bewerb auf deutſchen Märkten unmöglich, und es mag hier als 
Beiſpiel angeführt ſein, daß Mannesmann⸗Buß (60 Proz. fran⸗ 


zöſiſches Kapital) ohne Aufträge, während Mannesmann⸗Düſſel⸗ 
dorf, das Stammwerk, mit Aufträgen überhäuft iſt. Die Kohlen⸗ 
preiſe ſind an der Saax doppelt ſo hoch als im übrigen Deutſch⸗ 
land. Der franzöſiſche Markt aber iſt für die Induſtrieer 4 lle 
des Saargebiets nicht e Fele er und es ſtehen deshalb für 
die nächſte Zeit weitere Feierſchichten zu erwarten. 


Die finanzielle Mißwirtſchaft der Regierungskommiſſion 


des Saargebietes mit all ihren Abteilungen ſpottet 
Beſchreibung und ſteht in kraſſem Gegenſatz zu dem über⸗ 
trieben großen Verwaltungsapparat, dem die Bearbeitung 
der Finanzen obliegt. Einem hier in erſter Stellung be⸗ 
findlichen Regierungsbeamten iſt das koſtbare Geſtändnis 
entſchlüpft, daß es an der Saar überhaupt keinen Etat gäbe. 
Es kann alſo jeder drauflos wirtſchaften, wie es ihm beliebt, 


wenn ihm das nötige Geld zur l Daran fehlt es 


aber an allen Ecken und Enden, und wo ſoll es auch herkommen? 
Der Einführung der neuen deutſchen Steuergeſetzgebung wird der 
franzöſiſche kapitaliſtiſche Geiſt ſich widerſetzen. Zum Spott iſt 


nun auch dieſer Regierungskommiſſion für die geleiſteten Dienſte 


Dank des Völkerbundsratess 

zuteil geworden. Der ijt ein Fauſtſchlag ins Geſicht für 

alle guten Deutſchen im Saargebiet. 
n faſt allen Städten des Saargebietes fanden 


auch am 7. d. M. 


große Einſpruchsverſammlungen gegen das „Steuerſyſtem“ 


ſtatt, nach welchem die Arbeiter 25—30 v. H. ihres Lohnes an 
Steuer zahlen müſſen. 
ſchließung angenommen, in welcher die Einführung der rechts⸗ 
rheiniſchen deutſchen Steuergeſetze verlanat wird; außerdem wird 


auch reſtloſe Beſteuerung der Ausländer 


gefordert, ſoweit ſie im Saargebiet Geſchäfte betreiben oder Wohn⸗ 
ſitz haben. Weiter wird verlangt die 17 


Beſeitigung der Feierſchichten im Bergbau und Ein⸗ 
führung des Betriebsrätegeſetzes 

ſowie Schaffung eines 

| Saarparlaments 


auf der Grundlage des deutſchen Wahlgeſetzes. Die Verſammelten 

richteten das dringende Erſuchen an die Regierungskommiſſion, 

unter allen Umſtänden der 
Stimme des ſchaffenden Volkes Gehör zu verſchaffen, 


um den ane Zuſammenbruch des ganzen Saar⸗ 
gebietes zu verhindern. 5 | | 
Zu der Frage der Schaffung eines Saarparla⸗ 
mentes hat auch jetzt der Landesparteitag der deutſchdemo⸗ 
kratiſchen Vereine des Saargebietes in Neunkirchen 21 
8 und die Schaffung eines ſolchen als ganz unerläßl 
eichnet. 
us der neuerdings verfügten ſch ate der Er⸗ 
gänzungsſteuer um 200 Prozent wird ſich nicht viel her⸗ 
ausholen laſſen. Wie alſo die Rieſenbedürfniſſe des kleinen 
Ländchens gedeckt werden ſollen, aus dem die Franzoſen mit aller 
Gewalt das Zerrbild eines eigenen ſelbſtändigen Staates machen 
wollen, iſt das Geheimnis der Regierungskommiſſion oder des 
Völkerbundes. Zahlt etwa der Völkerbund die wahnſinnigen 
Gehälter der Mitglieder der Regierungskommiſſion, der auslän⸗ 
diſchen, meiſt franzöſiſchen Beamten der Zentralverwaltung, der 


Richter des Oberſten Gerichtshofes 


uſw.? Nachſtehend ſeien nur mal einige Beſoldungszahlen 
dieſes Gerichtes als lehrreiches Beiſpiel angeführt. 

1. Nippol™ Präſident, 55000 Franken 4 4,50 M. gleich 
217000 M. 2 Folletéte, Franzoſe, 47 000 Franken (211 500 
3 3. Schäfer, Luxemburger, 47 000 Franken (211 500 a) 


4. atzfeld, Holländer, 36000 Franken (162000 M. 
5. Grandjean, Franzoſe, 36000 Franken (162 000 M. 


Der 


ringen, um dann allmählich 


eder 


Ueberall wurde einſtimmig eine Ent⸗ 
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Dolmetſchers geführt werden müßten. 


„Saar Freund 


— 


6. Kreuſel, Lothringer, 36 000 Franken (162 000 ** Mer⸗ 
1 e r utſcher, 30 000 Franken (135 000 M.). 8 Weſensk, 

ſcheche 30 000 Franken (135 000 M.). 9. Favoli, Franzoſe, 
30 000 Franken 135 000 M.). 10. Berg, Luxemburger, 30 000 
Franken (135 000 M.). Die aher "be nur für die Gehälter 
der Richter des Oberſten Gerichtshofes beträgt ſomit im Jahre 
1858500 Mark. Noch bemerkenswerter 
eine den f 


Ausnahme, aus Ausländern beſtehender Gerichts⸗ 
hof de u | 


ches Recht ſprechen foll. 


Dem allem liegt die offenbare Abſicht zugrunde, den 


Ruin des Saargebietes 


lanmäßig herbeizuführen. Die Franzoſen wollen halt der Welt den 
eweis erbringen, daß ein ſo kleines Ländchen unter keinen Umſtän⸗ 
den ein ſelbſtändiges Leben führen kann. Es bleibt dann eben nichts 


anderes übrig, als es an ein größeres Land ag der ar und 


welches kommt da eben nach der Schlußfolgerung der Franzoſen 


nur in Frage? Doch nur Frankreich, das über das Saargebier 
als über Tet die induſtriellen Werke 


n Eigentum 
hören. An deſſen e ebe 
dit und wie die Gründe, die 


n das Saargebiet angeſchloſſen 
mögen. Darüber 


ja ſo wohlfeil ſind, noch 
daß die Enlewidelun Niesen Gan 
wird, iſt man ſich in maßgebenden Kreiſen an der 
kommen im klaren. | 


Hier noch eine — {ii die Verhältniſſe im Saar⸗ 
gebiet 15 kennzeichnen ſchichte, deren Veröffentlichung 
durch die Saarpreſſe vermutlich von der franzöſiſchen Zenſur ver⸗ 
hindert worden iſt: Bei der 


Erörterung der Frage der Frankenlöhnung 


wiſchen dem Präſidenten Rault und dem Miniſter Lam⸗ 
ert einerſeits und den Saareiſenbahnern anderer⸗ 
ſeits erklärten die erſteren, daß die in Deutſchland eingeführ⸗ 
ten Beſoldungsverbeſſerungen nicht eingeführt werden könnten; 
e könnten nur bewilligt werden, wenn die. Beamtenſchaft ge⸗ 
chloſſen die Frankenlöhnung fordern würde. Es Läßt is denken, 

z die Erregung über dieſen offenſichtlichen Druck zur Einführung 
der Frankenwährung unter den Eiſenbahnern allgemein war. 
Zwei Tage ſpäter wurden die Verkehrsbeamten aber nochmals vor⸗ 
geladen, und Miniſter Lambert machte die verblüffende Mit⸗ 
teilung, daß in der letzten Ausſprache ein Mißverſtändnis vor⸗ 
liege, Die Erhöhung der Teuerungs⸗ und Kinderzulage ſolle 
natürlich auch im Saargebiet in Kraft treten. Aber wenn die 


nehmen 


Beamten Verbeſſerungen in ihrem Dienſteinkommen verlangten, 
inausgehen, dann könne 


die über das Maß der deutſchen Sätze 
das nur geſchehen, wenn die En ir in Fran⸗ 
ken gefordert würde. In der „Kölniſchen Zeitung“ 
wird mit Recht darauf hingewieſen, zu welchen Mißverſtändniſſen 
und Vorfällen Veranlaſſung gegeben ſei, wenn die Leiter eines 
Landes die Sprache des Volkes nicht einmal kennen und Verhand⸗ 
lungen von der Wichtigkeit der vorliegenden mit Hilfe eines 


Der „Neue Saarkurier“ gibt jetzt förm⸗ 
Propaganda⸗Rummern für die Ein⸗ 
führung der Frankenlöhmung heraus. Kürzlich 


erſt hatte das Blatt angedeutet, daß an der Ablehnung der 


triebene Agitation unter dem 


Frankenentlohnung durch die Eiſenbahner eine im geheimen be⸗ 
rſonal ſchuld ſei. In einem 
neuerdings erſchienenen Artikel ſetzt es dieſe Politik fort und ſagt 
ganz unverblümt, daß die wirtſchaftli rientierung des Saar⸗ 
bietes nach Weſten und, als Folge davon, die Einführung der 
ellen ene ja doch eine Notwendigkeit würde, ſobald die 
ollgrenze des Saargebietes gegen Deutſchland ohne es Ein⸗ 
3 wirkſam werde und die Zollſchranken gegen Frankreich 
allen. Die Frankenwährung werde alſo von ſelbſt kommen. Das 
latt bedauert es aufs tiefſte, daß die Eiſenbahner ſich dieſe ein⸗ 
laßt (franzöſiſche) wirtſchaftliche Wahrheit hätten verdunkeln 
laſſen. Hierzu ſagt der Landesſekretär der n deut⸗ 
ſcher Eiſenbahnbeamten in Saarbrücken in der „Volksſtimme“, 
er verzichte, ſich über derartige Dinge mit Leuten auseinander⸗ 
aul tzen, die noch vor drei ren in Kaiſertreue gemacht hätten 
und jetzt den neuen Mach tn die Stiefel ableckten. Dieſen 
treffenden Worten braucht man wohl nichts hinzuzufügen; ſie 
charakteriſieren das ganze Arbeiten beim „Neuen Saar⸗ 
kurier“. Auch die übrigen Verbände rücken entſchieden von 
dieſen Machenſchaften ab, und die „Saarbrücker Landes⸗ 
zeitung“ führt in ihren Spalten eine lebhafte Polemik gegen 


dieſe Frankenmache des „Neuen Saarkuriers“. Es iſt bemerkens⸗ 
wert, daß jetzt endlich, da es faſt zu ſpät iſt, die deutſchen Blätter 


den Mut finden, 
gegen dieſe ſchamloſe Propaganda 


Front zu machen, die einſetzte mit einer Verſammlung von 2500 
Teilnehmern, größtenteils radikalen und franzöſiſchen Elementen, 
in der die Abſtimmung gegen den Franken vom 22. Jan. als nicht 
maßgebend bezeichnet wurde. Sehr treffend knüpft hieran die 
„Saarbrücker Zeitung“ folgende Bemerkung: „Es muß 
geſagt werden, daß die Entſcheidung dieſer Verſammlung nicht 


ſammlung ausgeführt wurde, 18 000 Bedienſtete, wor 
Pen (oor nd erwähnte) Verſammlung nur von 2500 * 


t, daß ein, bis auf 


heißen 


aar voll⸗ 


Perſonen rechtsrheiniſch 


wendigerweiſe zur F 


maßgebend fein kann. Auf einer ſolch f chen 3 wt a 
eine endgiiltige Ent 
können, noch wollen. Die Saarbahnen haben, wie in der 


onen beſucht war und von dieſen beſtenfalls 1800 —2000 
Entſchließung zur Einführung des Franken ſtimmten, al 11 
12 Proz. des — Perjonals. Am 22. Januar beteili fd 
aber an der Abſtimmung 16 000 Stimmberechtigte, den a 
11 467 gegen und 4315 für die Frankenlöhnung ſtimmten. 2248 
men davon waren zerſplittert.“ | 2 
Auch gegen den Lohnabbau und die Wirtſchaftskriſe ſi 
gegen die Feietſchichten im Saargebiet hat — wie ſchon e 
— die Bergarbeiterſchaft in verſchiedenen Verſammlungen en 
giſche Proteſte erhoben. Zu der im Ludwigspark ftattgehabin 
wird von Seite die in den Saarzeiſun 
nicht gemeldete Nachricht mitgeteilt, daß der Demon 
tionszug, der ſich an die Proteſtverſamm 
anſchloß, von der franzöſiſchen Gendarmerie sep 
ſtreut wurde. Die Erbitterung in den Bergmannskreiſen ie 


die Feierſchichten 


wird von Tag zu Tag größer, und man neigt allſeitz 4 


der nicht unberechtigten Anſicht, daß die Franzosen ei 
5 — die Frankenentlohnungs⸗, andererſeits die Feierſchichten 

zu benutzen wollen, um eine Wirtſchaftskataſtrophe und ein 
allgemeinen Strei: 


erbeizuführen, um auf dieſe Weise wie 


Verhängung des Belagerungszuſtandes — wie im Oktober 


und im Sommer 1920 — Gele ae zu haben, ihnen unliebſe 
eben 


abzuſ 
ihrem Sinne zu ſäubern. Mit der & r 
Sozialverſicherung im Saargebiet 


beſchäftigt ſich des weiteren der „Neue Saarkurier“ mp 
bezeichnet die Entſcheidung des Reichsverſicherungsan 
daß es über den Rekurs eines im Saargebiet wohnenden Kli 
. entſcheiden habe, als irrig, da nach dem Friedensvertrag 
ihr Ende gefunden hätte. Dieſer Uebergang 
e Errichtung einer eigenen Beſchluß⸗ und Aufſichtsbehörde we 
olge. Es muß hier ganz ent chieden t 
geſtellt werden, daß in Wirklichkeit die Lage umgekehrt el 
auf rechtm 


die Zuſtändigkeit des Oberlandesgerichts Köln und des 
erichtes wie auch des Reichsverſicherungsam 
eiſe nicht angetaſtet werden kann, da die deliſchen Geſetze — 
— 3 en Beſtimmung des Friedensvertrages in K 
eiben. | | 
Mit der Frage, ob das Saargebiet Ausland iſt, 


hatte ſich das Landgericht München kürzlich zu befaſſen. Der Be 
zeßbevollmächtigte der klagenden, in München anläſſigen und 
ins Saargebiet liefernden Firma erhob den Einwand der örtlit 
Unzuſtändigkeit des Gerichts. Sie ließ darauf hinweiſen, 
Klagen gegen Perſonen, die in Deutſchland keinen l habes 
an dem Gerichte angebracht werden müſſen, in deſſen Bezirk w 
Vermögen derſelben oder der mit der Klage in Anſpruch gen 
mene Gegenſtand ſich befindet. In vorliegendem Falle befinne 
ſich die den Gegenſtand des Streites bildende Ware in Ming 
Es handelt ſich infolgedeſſen nur um die Frage, ob eine Firm 
Saarbrücken unter den gegebenen Verhältniſſen als Wusla 
bzw. das Saargebiet als Ausland zu b trachten jet. Der Pa 
vertreter meinte, dieſe Frage müſſe bejaht werden, da das 
gebiet nach dem Verſailler Diktat eigene Verwaltung und & 
richtsbarkeit habe, alſo in rechtlicher Aus land fei. 
gegneriſche Prozeßbevollmächtigte trat * uffaſſung 
entgegen und betonte, daß das Saargebiet te 
der Beſetzung noch deutſches Land fei. Dieſer 
aſſung ſchloß ſich das Gericht an und wies die Klage We 
nzuſtändigteit ab. Das Saargebiet iſt alſo deutſh 
Land. Der „Neue Saarkurier“ bringt die Frag 
lich wieder in jo verſchwommener Aufmachung, daß der Neſer 
willkürlich das Gegenteil herauslieſt. Leider hat ein Ten 
Saarpreſſe dieſen Artikel kritiklos vom „Neuen Saarkurier # 
gedruckt. 
Aus Anlaß der Wiederernennung zum Präſiden 
der Regierungskommiſſion hat Präſident Rault 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik veranlaßt, daß 


50 Gnadengeſuchen 


für ſolche Perſonen, die wegen Plünderung im Oltobe 
1919 zu ſchweren Strafen verurteilt waren, 40 5 
gegeben wurde, und zwar wurde bei 34 Perſeng pe 
zu langen Freiheitsſtrafen verurteilt waren, die nd 
gänzlich erlaſſen und bei ſechs die erkannte Strafe 

deutend herabgeſetzt. Die Mitteilung über dieſe Begnadt 

die in überſchwenglichen Worten gehalten war, haben ne i" 
frankophilen Zeitungen auch verſchiedene andere Blätter ’ 
Saargebietes gebracht. Auch die „Völklinger Nachricht 
haben ſie veröffentlicht, aber mit dem bezeichnenden, an den 


nd jo das Saargebiel 
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Neldung geſtellten Zuſatz: „Die Juſtizverwaltun'⸗g 
Kegler ungstommiſſier fol⸗ 
e 5 


e Mitteilung zugehen“. inger 
reall 120 richten“, die auch ſonſt oft den durchaus lobenswerten 
2500 % Mut finden, die eigene Meinung unverhohlen auszuſprechen, laſſen 
0 für i erkennen, daß es ſich hierbei wieder um eine von der fran- 
J 10 He n Verwaltung aufgedrungene Form der Mitteilung handelt. 

i jeden Fall muß hier feſtgeſtellt werden, daß von Begnadi⸗ 


=: 
22 


bei dieſen unrechtmäßigen Verurteilungen 
gs bei den Ausweiſungen niemals die Rede fein 
. begangenen Unrechts. 
Ueber das Geſetz, betreffend das 


Olice nationale des Mines de la Sarre, 


n der franzöſiſche Deputierte Fernand Engerand einen 
bericht verfaßt, in er zu dem Schluß kommt, daß endgülti 
Statut der Saargruben müſſe dem jetzigen proviſoriſchen möglichſt 
lich ſehen, weil das letztere te Rejultate eee hätte. 
Sijtens der 15 Jahre der Beſatzungszeit müßte 
tankreich möglichſt viel an Kohlen heraus⸗ 
ehen, weil dadurch die franzöſiſche Kohleneinfuhr entſprechend 
its 1 rt on —— — u erzielen, 
tuben nach zehn Jahren das 
3 eine X von 240 Millionen Franken machen. An⸗ 
Fichts der 1 Finanzlage des Staates will man ſich vor⸗ 
aig mit 150 Millionen — 2 Geld genug für Propaganda 
ad dergleichen. Und was tun wir in Deutſchland? — 
In letzter Zeit wird die | | | 


Pahtontrolle 
ſcharf gehandhabt. Innerhalb der 


224 Stin 


u allgemeinen ſehr 


a Selagungszonen werden von Zeit zu Zeit Stichproben 
ier Die Bewachungsmannſchaften innerhalb der 
ngsau ſind a Punkten verſtärkt, und gerade an 
n Klüh er Saargrenze wird die Paß⸗ und Zollreviſion von franzöfiſcher 
. . ausgeſuchter Peinlichkeit und Schikane ausgeübt. Auch 
nen 

hörde u nicht genehmen Perſonen 


i die Negierungskommiſſion nach wie vor vom Leibe. Wir 
nals neue Fälle hier verbuchen, daß dem Muſeumsdirektor 
tet worden iſt, in 


Dr. Krüger aus Trier nicht 8 

thriiden einen Vortrag über die Ausgrabung des Kaiſer⸗ 
palaites in Trier zu halten. Ferner ſah ſich der Stadtrat von 
St. Ingbert genötigt, die ſofortige Ausſchreibung des Berufs⸗ 
kitgermeiſterpoſtens vorzunehmen, die Wiederkehr des aus 
bis heute noch nicht bekannten Gründen abgeſetzten Bürgermeiſters 
Shöneberger nach Mitteilung der Regierungskommiſſion 
kusgeſchloſſen ijt. Aber das 


Intereſſe weiteſter Kreiſe für das Saargebiet 


ncht ſich mehr und mehr geltend, und es wird die Zeit 

fern liegen, da gegen all dieſe franzöſiſche Willkür 

uh das Ausland ſeine ſchwerwiegenden Proteſte er⸗ 

wird. So weilten in den letzten Wochen außer den drei 

dsmitgliedern der Gewerkſchaftsinternationale verſchiedene 

ketreſpondenten ausländiſcher Blätter für Deutſchland zu 

leer direkten Information im Saargebiet. Der Beauftragte 

Preſſekonzernes verhandelte in Frankfurt mit zwei Saar⸗ 

et Herren wegen der Abhaltung von Vorträgen über 
Saargebie(t in nor damerikaniſchen Städten. 


M letzter Zeit häufen ſich auch die 


Mngriffe von franzöſiſcher und franzoſenfreundlicher Seite 
geen den Bund „Saar⸗Verein“ und den „Saar⸗Freund“. 


& ift immer eine Ehre, von unaufrichtigen Gegnern mit 
kerleumdungen bedacht zu werden, und es ijt uns beſon⸗ 
$ ein erfreuliches Zeichen, daß wir den Lindwurm bei ſeiner 
Afindlichſten Stelle gepackt haben, daß wir auf dem rechten 
find. Mit doppelter Luſt und Freude heben wir nach jedem 
n Anwurf das Banner des Bundes „Saar⸗Verein“ höher 
Wor, auf dem in jo leuchtenden Worten die Deviſe aß 
Aettet und ſchützet das Saargebiet“ und „Verlaßt 
Ne treueſten Söhne der deukſchen Mutter nicht! 
helft den Saardeutſchen!“ 


40 Als die vorliegende Nummer in Druck geht, hatten die Bers 
ſone bi serdlangen in London gerade ihren ſchluß gefunden. 
ie E bie, dürfen und können es nicht verfehlen, aud an dieſer Stelle 
- Erdroſſelungspolitik unjerer Gegner mit aller 
tie im Namen der Saardeutſchen ſowie der Tauſende und 
neben laujende von Mitgliedern des Bundes „Saar⸗Verein 

Be ™ det ihm angeldlofienen Vereine und Verbände zurückzuweiſen 


rhb uns eins darin mit unſerem treudeutſch empfindenden 
eis. 


die Saar⸗ 
oppelte von heute leiſten, müßte 


— 


Der Reichspräſident 
mation ergehen laſſen: 


Mitbürger! 


„Unſere Gegner im Weltkrieg haben unerhörte und 
unerfüllbare Forderungen an Geld und Gut an uns ges 
ſtellt. Wir ſelbſt nicht nur, auch unſere Kinder und Enkel 
ſollen Arbeitsſklaven der Gegner werden. Durch unſere 


hat folgende Brotta: 


Unterſchrift ſollen wir einen Vertrag b In, a 
s handelt ſich lediglich um Wiedergutmachung . ſcrilt G beſiegeln, den aus⸗ 


zuführen auch die Arbeit von Generationen nicht genügt 
atte. Das durften, das konnten wir nicht tun. Unſere 
hre, unſere Selbſtachtung verbot es. Unter offenem 


= Bruch des Friedensvertrages von Verſailles find die 


| 


Gegner zur Beſetzung weiteren deutſchen Landes ge⸗ 
1 Der Gewalt können wir Gewalt nicht entgegen⸗ 
etzen, wir find wehrlos. Aber hinausrufen können wir 

es, daß es alle hören, die noch die Stimme der Gerechtigkeit 
erkennen: Recht wird hier zertreten durch Gewalt. 

Mit den Bürgern, die Fremdherrſchaft erdulden 
miiffen, leidet das ganze Volk. | | 

Chern zuſammenſchmieden ſoll uns dieſes Leid zu 
einigem Fühlen, zu einigem Wollen. 

Mitbürger, tretet der fremden Gewaltherrſchaft mit 
ernſter Würde entgegen. Bewahret Euren aufrechten 
— — aber laßt Euch nicht zu unbeſonnenen Taten hin⸗ 
en. 

Harrt aus! Habt Vertrauen, die Reichsregierung 
wird nicht eher ruhen, bis fremde Gewalt vor unserem 
Recht weichen muß. | | 


Der Reichspräſident. 
Ebert. 
Der Reichskanzler. 
Fehrenbach.“ 


L 


Der ſeit der Ausweiſung des Oberbiirgermeifters Man⸗ 
gold jo lange Zeit verwaiſte Poſten eines Oberbürger⸗ 
meiſters von Saarbrücken wurde durch die in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung vom 1. März vollzogene Wahl des 
Stadtrats Dr. Neikes aus Dortmund wieder beſetzt. Seine 
Wahl erfolgte mit 45 von 55 Stimmen. Die Kommuniſten er⸗ 
klärten, daß ſie ſich bei der Wahl paſſiv verhalten würden, da 
ein Vertreter der bürgerlichen Weltordnung niemals den An⸗ 
ſchauungen ſeiner Partei gerecht werden könnte. — Der fom- 
muniſtiſche Parteiſekretär und Stadtverordnete in Saarbrücken 
Heblich hat ihm anvertraute Gelder in Höhe von 26 000 Mark 
unterſchlagen und wurde flüchtig; er iſt dann in Stutt⸗ 
gart gefaßt worden. — Zur Unterſtützung bedürftiger 
Kommunikanten und Konfirmanden wurde ſeitens 
des Stadtrats von Saarbrücken ein Betrag von 100 000 Mark be⸗ 
willigt. — Die Einzeichnungsliſte für Wohnung⸗ 
ſuchende beim Saarbrücker Wohnungsamt iſt auf weitere drei 
Monate geſperrt worden. — Im Saargebiet herrſcht nach 
wie vor ein Ueberfluß an Lehrkräften, und der Be- 
darf iſt auf Jahre hinaus gedeckt. Die künftigen Amts⸗ 
bezeichnungen der preußiſchen Beſoldungsordnung vom 
7. Mai 1920 werden nun auch yur das Saargebiet angewandt. 
Demnach gilt für die pro facultate geprüften akademiſchen 
Lehrer an höheren Lehranſtalten die Bezeichnung Studienrat, 
8 uſw. An Turnlehrern iſt der Mangel 
im Saargebiet groß, und es hat ſich die Schulabteilung der Re- 
gierungskommiſſion deshalb entſchloſſen, einen einjährigen Lehr⸗ 
gang zur Ausbildung von Turnlehrern in Saarbrücken einzu⸗ 
richten. Auch die Frage der Zahlung des me Ag SELLE 
an die penſionierten Lehrer des Saargebietes hat endlich eine 


Regelung gefunden, und die Auszahlung ſoll bald par ginn 


preußiſchen Verordnung bisher 1 bis 3 Mark oder 24 Stunden 
Haft betrug, iſt mit 985 Wirkung auf 5 bis 50 Mark oder 
1 bis 5 Tage Haft erhöht worden. — Eine große ſtarkbeſuchte 
Hauptverſammlung der „Vereinigun der 
Lehrer und Lehrerinnen der 
des Saargebietes“ erklärte in einer Entſchließung die 
Vorſchläge der Siebenerkommiſſion für die Lehrerbildung als un⸗ 
annehmbar. — In der Nacht vom 14. zum 15. März wird im 
Saargebiet und auf den Bahnen des beſetzten Gebietes die 
Sommerzeit wieder eingeführt. — Die Vermeſſung 


und Verſteinung der Saargebietsgrenze iſt faſt 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


des neuen Rechnungsjahres erfolgen. Die Strafe un⸗ 
entſchuldigte Schulverſäumniſſe, die nach der 
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ferner im Nordoſten die nordöſtliche Grenze der Gemeinde Ro 
berg in das Saargebiet einbezogen werden. — Die preußiſ 


St. Arnual iſt 
daß es ſich nach 
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Nummer 


fertiggeſtellt. Die Marken 1 hohe, viereckige Sandſteinſäulen, 
die auf der einen Seite ein S — Saargebiet, und auf der andern 
Seite ein D — Deutſchland tragen. Der Reichsrat nahm 


ferner einen Geſetzentwurf über das Abkommen zwiſchen dem 


ie Feſt⸗ 


Deutſchen Reich und den alliierten Hauptmächten über 
ſetzung einiger Abſchnitte der Grenzen des Saargebietes an. Es 
andelt ſich darum, daß im Norden die Enklave von Dreisbach, 
ie Quelle von Keuchingen und die 


ch⸗ 
en 
Jagdſcheine ſind im Saargebiet für ungültig erklärt worden. 
Auch die an Saardeutſche ausgeſtellten Jagdſcheine haben für 
das übrige Deutſchland ihre Gültigkeit verloren. — Bei Mett⸗ 
lach werden Vorbereitungen zum Bau einer Talſperre 
getroffen. — Der Vieh⸗ und Fleiſchſchmuggel an den 

renzen des Saargebietes nimmt nach Mitteilung der Ueber⸗ 
wachungsbehörden ſteigenden Umfang an. — Ein Riejen- 
ſch windel mit gefälſchten Saargebietsmarken 
iſt in Saarbrücken aufgedeckt worden. Es handelt ſich um Falſifikate 
der neuen we Marken 10 Mark auf 15 Pfennig. Ein 

roßer Teil der fachen Poſtwertzeichen iſt ſeitens der 

riminalpolizei beſchlagnahmt worden. — Die vom Schutz⸗ 
verein für Handel und Gewerbe, Ortsgruppe 
Völklingen, veranſtaltete Sammlung ergab einen Betrag 
von 5000 Mark, von dem 2000 Mark den Notleidenden des Saar⸗ 
gebietes über 


Domäne meinde 


un 


gebietes einer Beſprechung zuſammengefunden, um 
Zuſammenſchbuß dieſer Vereine herbeizuführen, und es 
Intereſſengemeinſchaft det kynologiſchen Rep. 
eine im Saargebiet gegründet. — Am 1. März 9 
Gewerbeverein St. Ingbert eine öffentliche 1 
lung ab, die außerordentlich gut beſucht war und für dig 1 
Bury aus Saarbrücken das Referat übernommen * 
9⁵ 

m 


ſeinen Ausführungen iſt beſonders bemerkenswert, da ß 9 
Handelswelt im Saargebiet bei einer E 


erklärt haben, dah jie ohne die Ein fuß; 
Deutſchland nicht beſtehen können. der ebe 
auch in klaren Worten die vielen der ande an, die ſich 


— 


Anſchluß an Frankreich in betreff der 
gegenſtellen. 
Sport. Die Kreisſpiele der A⸗Klaſſe eam 
Sportverein 05 Saarbrücken — Sportverein Idar im Volksge 
Saarbrücken 2:0. Damit ijt die Kreismeiſterſchaft füt 
verein ſo gut wie geſichert. ſenſpieler Trier —Turn⸗ und 
vereinigung Elversberg 4:1. Der Stand der Spiele iſt 
untenſtehenden zweiten Tabelle erſichtlich. a 
onſtige Rejultate: S.⸗C. Saar 05 
Sportverein 06 Völklingen 4:1 (Halbzeit 2:0); 3. Mann 
2:1; Alte⸗Herren⸗Mannſchaften 11:1; Sportverein 
demiſcher Sportverein Göttingen 2:0. Ehrenbreitſtein 


al; 


* 


0: 2, Boruſſia Neunkirchen —Turn⸗ und Sportverein 09 


Beckers aus 
nachzutragen, 
polizeilichen Er⸗ 


mittlungen um 
einen Luſtmord — 


ging das Haus der Erben Nik. Monter in Saarlouis zum Preiſe 


von 40 200 Mark in den Beſitz der Saarzeitung über. 
— Bei der diesjährigen Abgangsprüfung im 


Lehrerinnenſeminar in Merzig beſtanden 26 Prüf⸗ 
linge von 27. — Bei der großen Generalabrechnung über 
die Geſchäftsführung des Kommunal verbandes 
von St. Ingbert enthüllte der Reviſionsbericht eine troſt⸗ 
loſe Art der st ped bo a uſw. Ein Kaſſenbeſtand konnte über⸗ 
haupt nicht feſtgeſtellt werden. Es wurde die Beſchlagnahme 
der Vermögen ſämtlicher beteiligten Perſonen ſowie Anzeige bei 


der Staatsanwaltſchaft von den Stadträten verlangt, zumal der 
Kommunalverband infolge dieſer Geſchäftsführung eine Unter⸗ 


bilanz von 1% Millionen Mark aufweiſt. — Am 3. März fand 
in St. Ingbert vor ausverkauftem Hauſe ein Dr. Siber⸗ 
Abend ſtatt, der bei der Einwohnerſchaft von St. Ingbert den 
— Anklang fand. — Durch Kauf ging das Anweſen des Kino⸗ 
beſitzers Rickes in Mittelbexba zum Preiſe von 
400 000 Mark an den Gaſtwirt Ferdinand Burkhardt über. 


Vereine. Die zehnte künſtleriſche Sonntagsfeier des Stadt⸗ 
verbandes Saarbrücker Frauenvereine brachte eine 
— wohlgelungene Gedächtnisrede auf Beethoven. Die elfte 

ünſtleriſche er war ein Ludwig⸗Finckh⸗Abend, indem die 
eigentümlich ſchwäbiſche Art dieſes ichters aus ſeinen Werken 
rezitiert wurde. — Der Volksbildungsverein Saar⸗ 
brücken ijt dem Bühnen volksbund und der Saar- 
brücke t Theatergemeinde beigetreten. — Am 20. Fe⸗ 
bruar hatten ſich die kynologiſchen Vereine des Saar⸗ 


ark dem ußballveten 
ark dem albzeit 4:4) 
Vaterländiſchen 8. St. Arg 
b 1000 Mart 
un ar ortber 
den Ortsarmen ein Rubbitie- 
von Völklingen. Fußball ven 
= — E 

meldeten Ver⸗ lung Von 
ſchwinden der Neunkirchen 

chülerin Marie -V. 


‘ 1 \ * 2 a E E ne 


Villa des Guts- zu entrichten 
beſitzers Hein⸗ Sportverban 
rich Pflug in bat nun im 

Ottweiler iſt tereſſe aller Se 
durch Kauf in den eine im Saal 
Beſitz des Zigar⸗ biet eine Eu 
renfabrikanten — — be an die Re 
Adolf Andes Hauptbahnhof Saarbrücken. rungskomm 

übergegangen zu | gerichtet, in 
einem Kaufpreis von 175 000 Mark. — Die Stadtverordneten⸗ | unter Hinweis auf die Beſtrebungen der Fußballvereine geben 
verſammlung von Saarlouis hat den Neubau von 24 Woh⸗ wurde, von der Erhebung der Gebühr bei Zureiſe auswäri 
nungen in Saarlouis 2 beſchloſſen. — Bei einer Verſteigerung Mannſchaften zu Wettſpielen abzuſehen, weil den Vereinen du 


autern 120 
Bekanntlich 
für die Cinrele 
erlaubnis int 
Saargebiet @ 
jedem einzeln 


erhebliche finanzielle Laſten auferlegt würden. Dem An 
Sportverbandes iſt ſtattgegeben worden, es wird künftig für 
Spieler einer zureiſenden Mannſchaft nur eine Gebühr von # 


Stand der A⸗Klaſſe (Saargau). 


ge⸗ |unent-] ver⸗ Tore 
Vereine Spiele wonn | |died.| Loren | für geg 
Sport⸗Verein 5. | 16 | 14 1 1 55 11 

Altenſeſſel 15 | 10 | 4 1 | 40 | 15] 
Breijad-Halberg. . | 16 9 3 4387 24 @ 
Kleinbittlersdorf . | 15 ~ 1 6 | 88 | 271 
B⸗C. Saarbrücken. 14 7 1 6 | 92 24 
St. Urnual..... | 16 4 2 10 29 37 # 
Wehrden 16 4 1 1122 364 
r 16 6 6 9 20 46) 8 
16 8 8 11 15 531 


Stand der Preisſpiele der A⸗Klaſſe. 


ge⸗ junent-| ver⸗ Tore su 
Vereine Spiele wonn.ſchied.] Loren | für geg 
Sportverein 5. 2 2 — — 5 
1 FK. Idar 07. 2 1 — 1 2 
Raſenſpielero6 Trier} 2 1 — 1 2 
Tu. Sp.⸗V.Elversbg 2 — — 2 5 
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Saar Freund” 
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Flic auf die Saarbrücke Mettlach⸗Keuchingen, im Hinter⸗ 
gtund die Steingutfabrik von Villeroy und von Boch. 
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Saarbahnen wurden ernannt: N und Bau⸗ 
rat Richard in Saarbrücken mit Wirkung vom 
1. Auguſt 1920 zum Oberregierungsbaurat bei der 
Direktion der Saarbahnen, die Schaffner Leh⸗ 
mann in Neunkirchen, Haas und Kaufmann 
in Saarbrücken zu Zugführern. Regterungsbau- 
meiſter Diehl Ludwig wurde in den Staatsdienſt 


der Direktion der Saarbahnen berufen. Ernannt 
wurden ferner: kom. Eiſenbahnaſſiſtent Treitz in 


Saarbrücken und Kunz in Malſtatt zu Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtenten. Die Lokomotivführer Schneider Karl, 
Reichert, Roland, Berg, Johnkuhn, 
Wagner Herm., Enax, Gräber, Koels, 
Sorg, Bried, Konz Jakob, Kupferſchlä⸗ 
er, Mohr, Konz Peter, Groß, Traut⸗ 
acobi, Schmer Ernſt, Schönecken, Rohr⸗ 
beck, Weidig Paul, Witzel, Venitz, Schuh⸗ 
macher Peter, und Allenbacher, jamtlid in 
Saarbrücken, zu Lokomotivheizern. — Verſetzt an das 
Finanzamt Ottweiler wurde vom Saarbrücker inanz⸗ 


amt Steuerinſpektor Ewh von Saarbrücken. — 


Verſetzt wurde Steuerinſpektor Benkelberg von 
Saarlouis in gleicher Eigenſchaft nach Saarbrücken. 
Der Spezialarzt für Lungenfrantheiten Dr. med. 
Steiner in Saarbrücken iſt zum Regierungs⸗ 
Medizinalrat ernännt worden. — Eichmeiſter 
E. Heerdegen in Saarbrücken wurde zum Ober⸗ 
eichmeiſter des Saargebietes ernannt. — Zum 


Nachfolger des in den Rubeltand tretenden 


Einehmers Amann wählte der Bürgermeiſtereirat 


men 30 M. zu entrichten ſein. Entſprechende Geſuche find von | Merzig den Bürgermeiſterſekretär Pal zer. — Zu Beigeordneten 


' zu Fall von den in Frage kommenden Vereinen an die | fiir die Bürgermeiſterei Wadern wurden ernannt: Rittergutsbeſttzer 
Stellen zu richten. — Der Sportverband] Freiherr Max v. auf Schloß Dagſtuhl 
et i 


Ruß hütte 


Stadt Saarbrücken wird am 7. Mai auf dem | und Bürgermeiſtereiſekretär 


ael Fries in Wadern. — Der 


iFballveren Sbarſportplatz an der Hellwigſtraße zwei repräſentative | vom Bürgermeiſtereirat zum Polizeikommiſſar der Bürgermeiſterei 


tlingen 1 Fballmannſchaften der Stadt Saarbrücken ſpielen laſſen. Die Dillingen 
Hockeyabte⸗ n Spieler der Vereine: Turnverein Burbach, Ballſpielklub, Regierung 


g Bor Fußballverein Saarbrücken und Nußhütte⸗Torhaus werden in malige Vorſtand des Bergamts Mittelbexbach und derzeitige Vor⸗ 


gewählte Polizeiwachtmeiſter Noſſem iſt von der 
des Saargebiets als ſolcher beſtätigt worden. — Der vor⸗ 


cer Mannſchaft „Saarbrücken⸗ „ gegen eine Mannſchaft ſtand der Abwicklungsſtelle der pfälziſchen Bergämter in Landſtuhl 
8 rhriiden-Ojt", die aus der : | Oberbergrat Heiß bauer wurde — die Stelle des Vorſtandes 
ern 1:0 ttflub „Saar“, Sportverein 05 und Verein für Naſenſpiele | des Hüttenamtes Weiherhammer berufen. — Der Schloſſermeiſter 
anntlich Pe St Arnual beſtehen wird, antreten. Der geſamte Reinertrag Nikl. Forſter von Luiſental konnte am 10. d. M. auf eine 


die Eine des Spiels ijt beſtimmt für notleidende Kinder und wird 50 jährige 


Dienſtzeit bei der chemiſchen Fabrik Luiſental zurück⸗ 


ubnis in den Kinderfürſorgeverein zur Verteilung zugeführt werden. blicken. — Vor dem Prüfungsausſchuß der Handwerkskammer be⸗ 
gebiet der Männer⸗Turn verein S tb 94 cken (Spiel⸗ ſtand der Schuhmacher Sch meer aus Biſchmisheim ſeine 


m einzeln Ateilung) nahm am Sonntag, den 6. d. M., den diesjährigen Meiſterprüfung. — Fr 


le eine 6 Spielbetrich auf. Alle Turnſpiele, wie Schlag⸗, Fauſt⸗, Trommel⸗, | 1919 aus 


Pitz in Saarbrücken, der im November 


r von Je Shleuderball uſw. werden unter bewährter Leitung geübt. — nachträglich mit dem E. K. II ausgezeichnet. 


ntrichten n dervorragende Erfolge erzielten die Turner und Turne⸗ 


engliſcher Kriegsgefangenſchaft heimgekehrt iſt, wurde 


portverban mnen des Saargebiets bei den Kreis⸗Meiſterſchaftskämpfen des 
nun im Nittelrheinkreiſes in Wiesbaden. Neben der Austragung der ĩ 
fle aller Reiſterſchaften des Kreiſes handelte es ſich bei dieſen Kämpfen 

im Saane darum, diejenigen Turner und Turnerinnen zu ermitteln, die bei 


eine Emme en am 3. April in Leipzig vorgeſehenen Kämpfen um die deutſche 
in die N Peiſterſchaft den Mittelrheinkreis möglichſt erfolgreich iu vertreten | 

imjiande find. Es zeichneten fic) beſonders aus: Wölflinger, 
2%. Fürſtenhauſen, Hans Lütticken, M.⸗T.⸗V. Saarbrücken, 
Juderich Hauck, Fritz Morſch, beide vom Turnverein Saar⸗ 
Kücken von 1848. Mit beſonderem Stolz darf die Turnerſchaft 
Auch auf die Erfolge der beiden Vertreterinnen des Frauenturnens, 
Kieda Thielen und Lisbeth Mathies, beide vom Turn- 
Stein Malſtatt, zurückblicken. — Die 2. Mannſchaft der Turner⸗ 
Neunkirchen von 1860 ſchlug im lagball die 
1 Mannſchaft des Turnvereins Wiebelskirchen mit 56: 34 Punk⸗ 
ten. — Das Boruſſia— Elversberg brachte mit dem 


ore metwartet hohen Sieg von 10:0 des Ligameiſters über den 
eres un AMeijter eine kleine Senſation. Dabei zeigte Elversberg eine 
geg the, die den Meiſtertitel ſeiner Klaſſe voll erklärt. 
1112 Berſonal nachrichten. In der Abteilung Volkswohlfahrt 
15 MUtden ernannt: Dr. Lemmerz (früher Amtsrichter in Tholey) 
24 A m Oberregierungsrat, Schlemmer (Elversberg) zum 
27 fil miſterialſekretär, die Regierungsſekretäre Kloos (früher St. 
24 i el), Schütz (Saarbrücken), Graf (Steinbach) zu Regie⸗ 
371 Regierungsjupernumerar Goergen (Frau⸗ 
361 — 2 Regierungsſekretär. — Zu Landgerichtsräten beim 
46) sicht in Saarbrücken wurden ernannt die Landrichter 
7 Schneider, Dr. J. A. Jochum und Dr. E. A. F. Wodke, 


53 
die Gerichtsaſſeſſoren Thürk und Henn; Landgerichts⸗ 
Mt dr. Goubeaud in Völklingen wurde nach Saarbrücken be⸗ 
fen. Zum Amtsgerichtsrat beim Amtsgericht Saarbrücken 
5 ernannt Geri teaſſeſſor Dr. v. Horſtig. — Die Leitung 
9 Schulinſpektion 2, Saarbrücken, wurde dem Schulrat 
A ler übertragen. — Von der r wurden auf 
Aang entbunden Pfarrer A b Cog. in Güchenbach und Pfarrer 
layer in Beſſeringen. — Der Bureauvorſteher der Handels⸗ 


— 
bad 


nite zum Bureaudirektor ernannt worden. — Bei den 


Batter Fritz Sehmer, iſt in Würdigung ſeiner langjährigen 
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Saarlouis: ,Betender Krieger“. 
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a „Saar ⸗ Freund“? 
Aus unferem Nadbarlandy 
Aus Stieringen⸗Wendel wird 
tichtet, daß auf dem Simonſchacht 
Schlagwetterexploſion 
getreten ijt. Die Zahl der Opfer 
trägt bis jetzt? Tote und 8 Ve 
1 dete. Von dieſen iſt ein großer et 
im Saargebiet beheimatet. Außer 
ſollen 150 Bergleute verſchütter 
1 [Man iſt mit allen Mitteln an 
Arbeit, die Unfallſtätte abzurzun 
— Auf der zur ehem. Adtſchen Fan 
gehörigen Papiermühle Marg 
1 enau iſt nunmehr aufs neue 
1 35 Arbeitern und Arbeiterinnen ge 
1 kündigt worden. — In Hage wy, 
1 dingen wurde ein an Epil pi 
brech, der gelegentlich des April 
im lothringen Minetterevier in 
Erregung 91 Frankreich ſchimpfte 
Deutſchland hochleben ließ, währen 
| trotz ſeiner verminderten Zurechm 
fähigkeit gu 10 Monaten. Gerang 
Niederlinxweiler wd. Blies. verurteilt. — Aus der Saat 
„ Todesfälle: Ludw. ler, Mitkämpfer von , ; die Leiche eines 16 e alten Mädchens gelandet, an dem 
„ a. D., Albrecht Korn, Maurer Joh. Heß, „ ein franzöſiſcher t verhaftet. — In Straßburg ta 
Eiſenb.⸗Unteraſſiſt. Sof. Kunz, 42 J.,; Anton Greifenberg; | von 1500 Sevionen beſuchte Verſammlung des Lande, 
Hartz, Inh. d. f. Kriegsh., 44 J.; Heinrich verbandes elſ.⸗lothr. Staatsbeamten gt 
„ Bender, 56 Jahre; Eiſenbahnpenſionär Peter Ohlberger, Lehrer, um ihrer Enttäuſchung darüber Ausdruck zu gu Ft 
„ 75 Jahre; Frau Wwe. Karola Lay, 38 Jahre; Frau Paula daß ihre Wünſche nach endgültiger Regelung der Anjtellunge ! 
„ Blatt, geb. Bach, 44 Jahre; Johannette Bier, geb. Lauk, Crm ecagyp und nach Aufrechterhaltung der erworbenen ie 1 
„ 56 re; Frau Dorothea Daute, geb. Gerwert, 60 eure bisher n immer keine Erfüllung gefunden hätten. 
. Frau Sophie Ullrich, 76 Jahre; Frl. Katharina Groß, Schärfe erklärte einer der Redner, daß die franzöſiſche Regiening | | 
1 87 Jahre; Frau Lina Schreiber, geb. Tidundy, 24 Jahre, die Seele des einheimiſchen Beamten und Lehrers ebenſoweng FI 
1 und Frau Berta Burger, geb. Eiſerich, ſämtlich in Saarbrücken. wie die des enden lothr ngitchen Volkes bisher verſtanden , 
ae — Frau Katharina Auguſtin, geb. ug, 52 Jahre; Frau Beide haben das Gefühl, Fremdling tm Lam Ft 
1 Georg Simon, geb. Burgard, 79 Jahre, und Frau Wwe. Peter zu ſein. Die Regierung habe die Verhältniſſe im Lande nu ! 
1 Meyer, Barbara, geb. Schmidt, 72 Jahre, alle drei in Völk⸗ ſtudiert, habe kein Vertrauen zu den Einheimiſchen, wolle daß 
lingen. — Rentner Eduard Jolas ſen., 70 Jahre, und Frau nicht verſtehen und laſſe vielfach das Wohlwoller | 
1 Dorothea Kraemer, geb. Eberhardt, 53 Jahre, beide in Alten: | vermiſſen, das fie mit klingenden Phraſen im | | 
1 wald. — Frau Witwe Katharina Charlotte Becker, geb. Müller, Munde führen. — Die Theaterkommiſſion dex, 
3 76 Jahre, in St. Arnual. — Schmied und fangjabriger Poſt⸗ Gemeinderats Mülhauſen im Elfaß beſchloß, falls e 
agent Göritz, 76 sabre in Güdingen. — Kaufmann Gaſtſpiele des Baſeler Stn 
1 Valentin Dietri ch, 58 Jahre; Eliſabeth Schmidt, 54 2 theaters nicht genehmigen ſollte, ſich ihrerſeits zu weigern, 0 
a ) Frau Chrijtian Serwene, geb. Jokobine Keſting, 64 Jahre; Stadttheater für franzöſiſche Vorſtellungen zur Verfügung # 
Lydia Dickes, 21 Jahre; Wwe. Daniel Zück, Eliſabeth, geb. ftellen. Vor einigen Wochen hatte die Auſſichtsbehörde 
„ 5 st , 82 9. re; Frau Nikolaus Schmitt, geb. Wilhelmine] daß fie die deutſchen Vorſtellungen am Stadttheater nicht = 
1 aller, 74 Jahre, und penſ. Bergmann Jakob Janes, 66 Jahre, ſtatten könne, weil dieſe „inopportun“ ſeien. 7 
alle in Neunkirchen. — ob Reinftadler in Buß. | 
— Albert J Gum, 30 Jahre, in Gottfried | 
a Büchel, 71 Jahre, in Beaumarais. — Karl Kettenring, . 
3 26 Jahre, in Wehrden. — Lehrerin Frl. Margarete Meyer, Aus dem beſetzten Rheinland. 
oh 34 Jahre, in Püttlingen. — Johann Hawner-Gergen, Kürzlich hatte die interalliierte Rheinlandkommiſſion af 
Bie 74 Jahre, in Fraulautern. — Frau Wwe. Maria Wagner, dringende Vorſtellung des Reidsfommiljars hin Vertreter det 
70 Jahte, in Wiebelskirchen. — Auguſt 
1 Bächle, 42 Jahre, Erbach. — Wwe. Joh. 
1 Thiel, geb. Eliſe Woll, 77 Jahre, in Genn⸗ 
1 weiler. — Frau Clementine Peters, geb. 


van Mun 3 Jahre, in Merzig. — Frau 


x 


iZ 
¢ 
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Bäcker Friedrich Schröder jr., 36 Jahre, 
in Feune. — Frau Wwe. Georg Dſtien, 


2 46 Jahre, in Beckingen. — Frau Wwe Michael hon 
Gergen, Margaretha, geb. Becker, 68 Jahre, 
und Frau Eliſe Kronenberger, geb. 
@ Wachenheimer, 75 Jahre, in Saarlouis. — . 


eichtner, geb. Schein, in St. Ingbert. — 
rau Katharina Holländer, 
Jahre, und Bäckermeiſter KarlLindemann, 
46 7 in Homburg. — Frau Caroline 
Diehl, geb. Briegel, 56 Jahre, in tedDerberbad. 
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uppert, 80 Jahre, in N 
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Kopp, 41 S N. 
pp. ahre, in Sanddorf. — Mathias 
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fuinilden Bevölkerung zu einem Bericht über die Stin⸗ 
ung im beſetzten Gebiete eingeladen. Es wurden all⸗ 
in ſchwere Klagen über die Beſatzung vorgebracht, und zwar 


Vertretern der rheiniſchen Univerſitäten, von Vertretern der 


wien Kirchen und von Vertretern der Preſſe. Die Ausführungen 
ier letzteren waren zweifellos am ergiebigſten. Der Chefredakteur 
der Köln iſchen Zeitung“ ging ausführlich auf die Ein⸗ 
änkungen ein, die die rheiniſche Preſſe ſeit Beginn der Be⸗ 
ung zu ertragen habe. Es ſei unbedingt notwendig, daß 


lich einmal den Paragraphen 13 bis 15 des Artikels 3 des 


Neinlandabkommens eine klare, unzweideutige Erklärung ge⸗ 
en würde. Der heutige Zuſtand 3 zu einer vollkommenen 
gkeit der rheiniſchen Redakteure. Verſch 

pede der Zuſtand noch durch die Verordnung, wonach die Preſſe 
ungen ſei, Auslaſſungen der Rheinlandkom⸗ 
gifjfion abzudrucken. Das freie Recht der Mei⸗ 
gingsadukerung werde durch den augenblick⸗ 
lichen Zuſtand vollkommen beſchnitten. Es hieß 
miter, daß, wenn von der Notwendigkeit einer Verſöhnung ge⸗ 
kochen werde, dieſes Prinzip auch in der Art der Verwaltung 
uch die Nheinlandkommiſſion zum Ausdruck kommen müſſe. Der 
Neichskommiſſar Dr. von Stark wiederholte ſodann ſeine ſchon 
her vorgetragene Bitte, daß Vertreter der Rheinlandkommiſſion 
id der Behörden in gemeinſamen Beſprechungen ſtrittige und 


Aare Punkte der Verordnungen erörtern möchten, und daß im 


Zee neuer Verordnungen vorher Gelegenheit zur Stellungnahme 
ben würde. In einem Schlußwort an die Vertreter der Be⸗ 
tung erklärte von Stark, val die Herren Oberkommiſſare 
de gute Abſicht gehabt haben, die ſchwere Laſt der Beſetzung der 
Voölterung jo erträglich wie möglich zu geſtalten (11). — Die 
fanzöſiſche Juſtizwillkür hat ſich wieder ein’ ſtarkes 
Stid geleiſtet, indem fie den Oberverwaltungsſekretär Reck⸗ 
ann und den Verwaltungsſekretär Ulrich zu je 6 Monaten 
Fefängnis und 5000 Mark Geldſtrafe verurteilte, weil ſich beide 
Samte — den ausdrücklichen Weiſungen ihrer Vorgeſetzten ent⸗ 
peechend — alſo pflichtgemäß — geweigert hatten, ein Soldaten⸗ 
kim in Kreuznach einzurichten. — Welche Ziele von den 
ſtanzöſiſchen Behörden im Rheinland ange⸗ 
lebt werden, zeigt eine Anordnung des franzöſiſchen Dele⸗ 
ferten für die Pfalz, wonach die ſchulpflichtigen Kinder von 
Ctern, die früher die deutſche Reichsangehörigkeit beſaßen, nach 

tem Jriedens vertrag aber die franzöſiſche Staatsangehörigkeit er⸗ 
barben, aus der allgemeinen deutſchen Volksſchule entlaſſen und 
den für Offiziers⸗ und Soldatenkinder eingerichteten Schulen zu⸗ 
. werden. Dieſe Maßnahme ſteht im Widerſpruch zu dem 
ensvertrag und dem Rheinlandabkommen. — In München 
and Ende v. Mts. eine gewaltige Proteſtverſamm⸗ 
lung gegen die ſchwarze Peſt am Rhein ſtatt, in der die be⸗ 
lannte amerikaniſche Schriftſtellerin Ray Beveridge und Dr. 
litt er aus Mannheim ſprachen. Die Maſſenverſammlung war 
fang im Banne der grauenhaften Schilderungen, die darin gipfel⸗ 
len, daß 60 Prozent der Kinder, die durch die franzöſiſche Be⸗ 
ehung das Licht der Welt erblicken, ſchon mit Syphilis zur Welt 
bnmen, und daß die ſchwarzen Truppen deutſche Frauen, ja ſelbſt 
eiſmmnen in unerhörteſter Weiſe mißbrauchen. Die tempera- 
mentvolle Rednerin ſchloß mit den Worten: Solange noch 
ein Schwarzer auf deutſchem Boden iſt, nicht 
tuben, bis er draußen iſt. — Ein Mann von ganz be⸗ 
londers ſchwachem Rückgrat iſt der Buchhändler Marnet aus 
Neustadt a. d. H., der fic) während des Krieges nicht laut genug 
ls deutſcher Patriot aufſpielen konnte, nach der Beſetzung der 
Falz durch die Franzoſen aber ſich ſchleunigſt nach Weſten orien⸗ 
und nun die franzöſiſchen Soldaten durch ſpeichelleckeriſch 
ithaltene Anzeigen zum Beſuche ſeines Landes einlädt. Nicht 
Kein, bak ſich der Mann hier in Deutſchland lächerlich und un⸗ 
macht, nein, auch die Pariſer Zeitungen greifen dieſen 

fel auf und machen ſich über den geſinnungslumpigen Burſchen 


len gehen ins Ungeheuerliche. So ſind in Wiesbaden von 
wiederum innerhalb dreier Tage 50 Wohnungen angefor⸗ 
Worden. — Die interalliierte Rheinlandkommiſſion hat eine 


| eiften für Filme, ſoweit dieſe aus den Ländern der Be⸗ 
smächte herrühren, erlaſſen. Das ijt abermals ein ſchwerer, 
mattedtiertigter und ungeſetzlicher Eingriff in die deutſche Gee 
Kbgebung, Es ijt zu erwarten, ae ſeitens der deutſchen Regierung 
een entſchiedener Einſpruch erhoben wird. — Das fran⸗ 
ie Militärpolizeigericht in Trier verurteilte 13 Abiturienten 
eines hieſigen Gymnaſiums, die auf dem Rückwege vom Rockel⸗ 
die „Wacht am Rhein“ geſungen hatten, zu je 500 M. Geld⸗ 
* Auf Befehl der interalliierten Rheinlandkommiſſion 
* Präſident der Reichsvermögensverwaltung für das be⸗ 
cheiniſche Gebiet, Rl att, und der Regierungsrat Müller 
— detſelben Verwaltung, ferner Geheimer Baurat Straſſer 
Maurer vom Reichsvermögensamt in 
enz aus dem beſetzten Gebiet ausgewieſen worden. 


limmert 


. — Die Wohnungsrequifitionen der Fran⸗ 


Riordnung zur Aufhebung der Einfuhrvor⸗ 


„Saar ⸗ Freund“ 


Arbeiter in Ortsklaſſe A 60 


wirtſchaftliche Nachrichten. 
Weltwirtſchaftskriſe und Saargebiet. 


Was die e ſchon längſt infolge der allgemein 
in Erſcheinung tretenden Weltwirtſchaftskriſe und der beſonderen 
Verhältniſſe im Saargebiet haben kommen ſehen, iſt nun ein⸗ 
getreten. Eine Kriſe, deren Anfang man ſieht, 
deren Ausgang aber niemand vorauszuſehen 
vermag. 
ſuchen, ob es überhaupt notwen 18 war, daß es weit ge⸗ 
kommen iſt. Aber das kann zur Stunde nicht die Hauptſache 
ſein, 1 man muß ſich die fate vorlegen: Was jetzt 
tun? Die Führer dei Organisationen haben getan, was in 
ihren Kräften ſtand, und haben alle Momente ins Feld 
die eine Lohnherabſetzung als mit der bas nicht vereinbar er⸗ 
kennen laſſen. Von den Maßnahmen der Verwaltung muß nun 
erwartet werden, daß fe geeignet ſind, den verlorenen Markt 
wieder zu gewinnen und die Produktion ö 

weiteren Arbeitsloſigkeit vorzubeugen. Ein ſpringender Punkt 
hierbei iſt der ſchon ſo oft ausgeſprochene Wunſch, die eth a 
des Saargebietes ſtärker als 1 * mit Kohlen zu beliefern. 
Das wird ein I oment für die Ueberwindung 
der Kriſe ſein. Von dem nun einſetzenden Kohlenpreisabbau 
iſt zu erwarten, daß ihm auch ein ſolcher auf allen anderen Ge⸗ 
bieten des täglichen Lebens und der Induſtrie folgt. 
wird es Sache der maßgebenden Behörden ſein, den Abbauprozeß 
beben ed gen, damit die Kaufkraft des Lohnes dadurch ge⸗ 
oben wird. 


Erhöhung der Arbeiterlöhne bei den Saarbahnen. 


Mit Wirkung vom 1. Januar 1921 ſind die Arbeiterlöhne 


wie folgt erhöht: Die Teuerungszuſchläge betragen für männliche 
mehr, in Ortsklaſſe B 50 Pf., in 
Ortsklaſſe C 40 Pf. und in Ortsklaſſe D 30 Pf. Für weibli 


Arbeiter ſind ſie ebenfalls entſprechend heraufgeſetzt, und die 


Stundenlöhne für Lehrlinge haben auch eine weſentliche Er⸗ 


höhung erfahren. 
Der neue Tarif der Saarbahnen. 


Für den Perſonen⸗, Gepäck⸗ und Expreßgutverkehr ſind vom 


1. März ab neue Preiſe eingeführt worden. Die Steigerung der 
Sätze beträgt ungefähr das Siebenfache der Friedensſätze, und 
gegenüber den bis zum 28. Februar in Geltung befindlichen 
Sätzen eine allgemeine A eie um 50 Prozent. Gleichzeitig 
iſt in den einzelnen Klaſſen eine erhebliche Verteuerung ein⸗ 


getreten, und zwar um die Hälfte der vorhergehenden Preiſe. Die 


Sätze der Saarbahnen unterſcheiden ſich nicht weſentlich von den 
bei 8 deutſchen Reichsbahnen am 1. Juni neu in Kraft 
tretenden. 


Abnahme des Beſtandes an Großwieh im Landkreis Saar⸗ 
brücken. Die am 1. Dezember 1920 abgehaltene Viehzählung hatte 
bei 18 145 Haushaltungen (1. Dezember 1913 14 553) folgendes 
Ergebnis (die in Klammern beigeſetzten Zahlen ſind diejenigen 
vom 1. Dezember 1913): 2449 Pferde (3315), 8933 Stück Rindvieh 
9305), 10 563 Schweine (20 200), 632 Schafe (469), 20 406 Ziegen 
17 433), 10 541 Kaninchen, 99 797 Stück Federvieh, (beide 1913 
nicht Hedwig). Die Unterſchiede gegenüber 1913 erſcheinen umſo 
auffallender, als die Zahl der viehhaltenden Haushaltungen um 
3592 angewachſen iſt. Beſonders fällt die Abnahme des 
beſtandes in die Augen. : 
* 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. 

Die „Saarbrücker Zeitung“ bringt eine intereſſante Gegen⸗ 
überſtellung der Lebensmittelpreiſe in Saar⸗ 
brücke n und in Saar⸗ 

tlin. — 


weine⸗ 


[ksbank in Saarlouis wurde an Saar⸗ 
induſtrielle verkauft. nn der geſamte alte Auf⸗ 
a 


e bis zur Höhe von 6 Millionen Mark in 
Verkehr zu bringen. 


Mancher wird geneigt, zuerſt die Na zu unter⸗ 
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1 a einen Streik erreicht, daß die Arbeitslöhne 8 werden und 
= den in der Metallinduſtrie gezahlten Lohnſätzen eee. — 
Nach einer von der en dom 9. abgegebenen Erklärung 
5 treffen die in den Beſchlüſſen vom 9. Februar 1921 niedergelegten 
1 Grundſätze für die n für alle 
[Arbeiter, one für die Snduftriearbeiter, 
| — Der Deutſche Eiſenbahner⸗ und der Deutſche 
; | Transportarbeiterverband des Saargebietes haben 
| eine feſte Arbeitsgemeinſchaft a lofien. — Die 
q bert wurde die Genehmigung erteilt, 4 Prozent auf den . 
| aber lautende, in Stücken zu 1000 Mark ei ilte Schuld⸗ 
t. Ingberter en werk zur Vergrößerung ſeiner Ab 
1 ſatzbaſis in Frankreich Verkaufsſtellen. 
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die reine 
triebenen Saargruben 854 572 


— — „Saar- Freund“ Nummng 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Das Förderergebnis der Saargruben im Jahre 1920. Die 
Produktionsſtatiſtik der Saargruben vom Monat Dezember 1920 
iſt in den letzten Tagen in der Preſſe erſchienen. Danach betrug 
ohlenförderung auf den vom franzöſiſchen Staat be⸗ 
onnen und auf der Grube Fran⸗ 
kenholz 18 652 Tonnen, zuſammen 873 224 Tonnen. Die Zahl der 
Arbeitstage 22 25,6 und die arbeitstägliche Förderleiſtung 
34110 Tonnen. Auf den Kopf des unter und über Tage beſchäf⸗ 


tigten Arbeiters umgerechnet, ergibt ſich eine tägliche Kopfleiſtung 5 


von 499 Kilogramm. ; 7 | 
Die Zahl der unter Tag beſchäftigten Arbeiter betrug am 
Monatsende 52 817, über Tag 17219, auf den angeſchloſſenen 


Werken 1347, zuſammen 71383. Die Zahl der Beamten und An⸗ 


eſtellten betrug 2962, rg! insgejamt 74345 Perjonen auf 
ſümtlichen Saargruben (mit Einſchluß der Grube Frankenholz) 
am Ende des Jahres 1920 beſchäftigt waren. 

“Das Förderergebnis vom Jahre 1920 an reinen 
Kohlen beläuft ſich auf den vom franzöſiſchen Staat betriebenen 
Saargruben auf 9 198 714 Tonnen, auf l 
auf 211719 Tonnen, zuſammen 9 410 433 Tonnen. 

Die Verteilung dieſer Fördermenge geſchah wie folgt: 


Eigenverbrauch der Gruben l(einſchließlich ihrer elek⸗ 
triſchen Zentralen und angegliederten Betriebe) 


der Bergarbeiter 4 To. 
—— an die eigenen Kokereien 351 428 To. 
Lieferung an die eigenen Brikettfabriken 22 804 To. 


. 17765 015 To. 
Geſamtabſatz 9 333 195 To. 


An Koks wurden im te 1920 239 637 Tonnen und an 
Briketts (mit Einſchluß der von auswärts dafür Bs gir ve 
Kohle) 33 461 Tonnen ergetigt. Die Haldenbeſtände be- 
liefen ſich am Jahrese auf 163 993 Tonnen Kohlen und 
1202 Tonnen Koks. In den einzelnen Monaten wurde an reinen 


Verſand an verkauften Kohlen 


Kohlen gefördert: 


Auf der vom Grube] Ar⸗ Arbeits 
Monat franz. Staat] Fran⸗ beits⸗ tägliche Tage beſch 
unn? kenholz] tage Leiſtung Arbeiters 
Januar 708 429 | 19086] 26 | 27979 446 
ebruar. . 725 9938 17070} 24 | 86961 501 
820118 | 19761] 27 31 108 497 
A cit FFF 170411 24 35 611 484 
698 695 16071] 28 80 859 474 
745 884 17782] 24,4 81295 470 
1 840785 | 19168] 26 | 81853 476 
ugujt .. 686 042 16 6881 25 28 107 443 
September 795 267 16 043 26 81 204 474 
Ottober . 829 990 | 16789] 26 | 32 563 492 
November 780 870 176231 24 | 83254 494 
Dezember 854 572 18 652] 25,6 | 34110 499 
gujammen | 9198714 [211 719 | 
9 410 488 


Die Geſamtjförderung der 1 betrug im Jahre 1919 
8 970 848 Tonnen. Das Fördererge nis vom ~ 1920 überſtieg 
das vom vorhergehenden Jahre um 439 585 Tonnen. Ueber den 
Abſatz der Saarkohlen in den Monaten Januar bis einſchließ⸗ 
lich Oktober 1920 gibt nachfolgende Tabelle Aufſchluß: 


r Grube Frankenholz 


Saar⸗ Außerhalb des Saargebiets nis 
Frankreich] Elſaß⸗ Ver⸗ | gelamt 
Tonnen | yon 1914| othr. ſchiedene 

anuar . 261 889 | 254880 58 345 88 858 | 6338 473 
ebruar 264 900 | 293500 55 682 87968 | 652 110 
ar, 275 782 | 871874 57 974 85 663 | 741 242 
April 175 885 | 284 033 64 174 25 967 | 650 009 
Mai 288 565 | 880591 42 326 87877 | 648 359 
uni . | 262420 | 882 485 50 268 48770 | 668 0938 
uli .| 277716 | 419988 | 41 223 88 854772 975 
uguſt . 245 050 | 289541 28 097 29 239 | 592072 
September | 288 819 | 899858 | 89983 | 48220 | 760 330 
Oktober . | 285592 | 898 642 37 307 35 164 755 795 


Seit dem Eigentumsübergang der Saargruben an den fran⸗ 
zöſiſchen Staat iſt die 9 9 f 


46 188 auf 52 817 (ein Mehr von 6629) Ende Dezember 1920 ver⸗ 


mehrt worden. Ende Januar 1920 betrug die 
Grube Frankenh 


11 


rbeiter. 


um 7595 geſtiegen. 


g beſchäftigte Belegſchaft von 


eſamtbelegſchaft 
) 63788 und Ende Dezember 71383 
onaten iſt die Geſamtbelegſchaftszahl 


| 


u Fü 
immer unangemeldet und meiſt zum Mittageſſen; auf Jen 


Zur Erreichung der Förderleiſtung pro Schicht 
Arbefter wird ſeitens der Verwaltung die unter un 
age beſchäftigte Arbeiterzahl zugrunde gelegt. Zur einne 

reien Bewertung der Förderleiſtung müßte die vor Kohl 
nnerhalb eines Monats verfahrene der 
rechnung zugrunde gelegt werden. Die im „Deutſchen Re 
Statiſtiken über Lohngeſtaltung und 
leg in den preußiſchen Steinfoblenbesim 
trotz ſehr erheblicher Vermehrung der they 
chaft gegenüber 1913, der vor N beſchäftigte Beleg 
teil ich Hatt vermindert hat. Wir nehmen an, ab 35 
ie Saargruben dieſer Zuſtand zu verzeichnen ow wird. ( 
ohne weiteres klar, daß bei Vermehrung der Geſamtbelegſchg 1 
Verminderung oder Stagnieren des vor Kohle 1 on Se 
ſchaftsteiles eine ungiitig Verſchiebung des Fördereffektes 
treten muß, wenn zur Errechnung die unter und über Tage 
ſchäfe gte legſchaft gelegt wird. 

Die Riidtvittsfeite er Bergbeamten der Saargruben it 
Antrag des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten 
den 31. März hinaus auf unbeſtimmte Zeit verlängert woe 
aoe näheren Einzelheiten find in der Tagespreſſe bekannigen 
worden. | | 

Zum Lohnabbau im Saarbergbau. Zwiſchen der Berge 
direktion und den Bergarbeiterorganiſationen haben am 1 
23. Februar Beſprechungen über die Lohnfrage ſtattgefunden Be 


14. März 1921 ab werden folgende derungen an den ie 
herigen Lohnſätzen vorgenommen werden: 


Für die im Gedinge beſchäftigen Hauer unter Tage bekrägt ber tae 
7 Gedingelohn mindeſtens zehn Franken; hierzu kommt & 
1 o daß ſich der Geſamtlohn im Durchſchnitt mindesten 
19 Franken ſtellen wird. 
Für die Schichtlöhner über 22 Jahre bekragen die Löhne für den Atha 
unter Tage 16 Franken bis 18,25 Franken und bei den Arbeitern fiber Te 
14,25 Franken bis 17,25 hie 
Für die jüngeren Arbeiter werden die vorſtehenden Sätze in den 
Verhältnis wie bisher reduziert, fo daß ſich die Kürzung der Löhne in & 
ſamkdurchſchnitt 2 etwa 3,60 Franken belaufen wird. 


fir den Erholungsurlaub wird vom 1. April ab kein Lohn mehr g 
tauen- und Kindergeld dagegen bleiben in der heutigen Höhe be 


Die Kohlenverſorgung der Stadt Saarbrücken mit daß 
brandkohle wird vom 1. April ab in der Weiſe geregelt, daß 
1 der Hausbrandkohle vorläufig aufgehoben und 
Handel damit im Saargebiet freigegeben wird. Die Bergven 
tung der Saargruben hat eine Ermäßigung der Saarkohlemeß 
um 15 bis 20 Franken pro Tonne mit ſofortiger Wirkung we 
treten laſſen, um neue Ab 
ſteuer im Saargebiet wird vom 1. März ab von den Gul 
pee e ſelbſt erhoben. Der Satz von 20 Prozent iſt beſich 
geblieben. | | 


/ 

Saarfohlen find in letzter Zeit auch auf den framei 
Markt geworfen worden. In —— iſt ja derne 
Rationierung der Kohlen a ie Gruben des 
Reviers, die ſeit Januar ihre Preiſe um 10 Prozent erhöhten, ch 
mit Sorge der Auswirkung dieſer Maßnahmen entgegen, dem! 
wird ihnen große Mühe kalten, gegen die Saarkohle anzukäu 
zumal deren Aſchengehalt erheblich geringer iſt. 


Die Beiſitzerwahl zum Knappſchafts⸗Oberverſicherung 
brachte den freien Gewerkſchaften 11 und den 2 Gewell 
ſchaften 5 Beiſitzer beim Knappf ee icherungsant 

Den Tarif gekündigt hat bekanntlich zum 1. Mä we 
Schwerinduſtrie des Saargebietes, der ong nun Di 
weiter verarbeitende Induſtrie zum 1. April gee 
mit den Gewerkſchaften haben noch nicht 
gefunden. 


* 


der Wunnerſpichel. 
Von Liesbet Dill. 


Die Verwandtſchaft aus Rohrbach war angekommen, gun 
in den großen Frühjahrsputz der Frau Sekretär hinein, 


Thiery mit „feine drei Buwe“, die ihn alle an Körpergröße Me 
ragten, und die „tante“. Sie kamen immer mindeſtens 


kamen ſie dann, wenn's einem nicht paßte. Da ſie auf der 
nur die älteſten Kleider antaten und die Buwe ihre 
Leinenbluſen und roten Halstücher, fo konnte man mit ihnen Om 
keinen Staat machen. | 

Alſo die Frau Sekretär richtete in aller Eile den Raffel 
in der friſch aufgewaſchenen gutt Stubb, derweil ſich det. 98 
Sekretär bemühte, die Verwandten zu unterhalten. Zwiſchen . 
und dieſer ländlichen Verwandtſchaft ſeiner Frau beſtand 
tiefe Kluft. Dieſe Kluft zu erklären, würde zu weit führen. Ke 
müßte ſchon bis zur Zeit Ludwigs des Frommen zuriidgee 
deſſen Söhne ſich bereits aus ähnlichen Gründen in die 
geraten waren — die die Rohrbacher von den preußiſchen 3 
wandten trennte. Die Rohrbacher waren nämlich Lothringer 
die anderen Pruſſiens ... Es gab alſo gewiſſe Themen, die 
am beſten von vornherein von der ſtrich. 
die Verwandtſchaft beſtand nun einmal. Die Rohrbacher fan 


gebiete zu erſchließen. Die Kohl 
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ie ohne mit vielen attendez voir umſtändlich aus dem Gad | war, nötigte man fie in die Stubb. Dort war alles untergebracht. 


Ahitterte Aktenſtücke oder e Schreiwes zu graben, das ihnen 
Vetter des rt mußte; denn was einem die Behörden da 
Aube jetzt alles ſchrieben, konnten jie beim beſten Willen nicht 
en. Die Rohrbacher ſprachen zwar Deutſch, aber das hatte 
gemnig mit der Sprache zu tun, derer ſich die Behörden bedienten, 
un daher kam es, daß fie ſich nicht verſtanden: die Lothringer die 
hörden nicht und dieſe nicht die Lothringer. Dieſe Schreiben 
delten meiſt von Befehlen des Landrats, Aufmauerung des 
oder eines verſeuchten Brunnens oder 
n einem Prozeß mit dem Nachbar um ein Ackerſtück, das ſchon 
som Großvater her beſtand, oder von einem Streit mit einem 
jerigen Maurermeiſter, „er macht uns meh bezahle“, und die 
LNohrbacher bezahlten nur, was ſie mußten 
n ihrem Deckelkörbchen 9 ich ſtets ein Mitbrenges, 
Wurſt, die nach Knoblauch ſchmeckte, ein 
Flick Schinken, je nach Größe des zu erwartenden Dienſtes, ein 
gaat dicke ſelbſtgelegte Eier von der grand’ mere, die zwar unter⸗ 
peas geblutzt waren und ihre Feuchtigkeit in die roten Taſchen⸗ 


r ergoſſen hatten, und Aepfel für die „Kenn“. Die Unter⸗ 


faltung während des Kaffees drehte ſich auch heute um die 
mierable Weizenernte, den ſauren Win, die faulen Krumbieren 
und die hohen Steuern. Sie hatten immer ſchlechte Ernten, die 
Nohrbacher; das lag jo in der Familie. 

Es war eine zähe Bauernraſſe, die immer auf — 
ferme gleich links am Dorfeingang gelebt, immer denſelben 
igmeren Lehmletteboden beackert hatte und in demſelben Fach⸗ 
merfhaus mit den kleinen Fenſtern geboren und geſtorben war. 
Die Ställe waren niedrig, die Miſthaufen vor der Tür ſehr hoch, 
und wenn die grand’ mere melkte, jah man am beſten nicht zu. 
Sa dem weißen Ras, den jie mitbrachten, fand man immer Flie⸗ 
gen, und an der Farbe des Haares, das man daraus hervorzog, 
* man, wer den Käs gemacht. Die blonde Nichte, die „tante 1 
us Luwis“, das ſchon geſprenkelt war, oder die weiße grand 


Heut hat die Rohrbacher aber etwas ganz beſonders Wichti⸗ 
kergefuhrt, Im Dorf wohnt nämlich ein Wunnerdoktor, weit⸗ 
‘in rühmt wegen ſeiner wunderbaren Kuren, die er an Menſch 
wid Tier mit demſelben Erfolge ausführt. Aber er geht nie aus 
einem kleinen Haus heraus; ſeine Klienten müſſen zu ihm kom⸗ 
wen, und die das nicht können, müſſen einen Puſch . chicken 
oder lonjtige menſchliche Merkzeichen. Dann prüft er dieſe und 
heiſchreibt ſeine heilſamen Salben und Tränkchen und beſpricht 
de kranken Tiere, daß fie wieder 1 und gedeihen. 

Den Rohrbachern alſo iſt das Perd verhext. Es fraß nit 
kehr, ſtand im Stall und ließ den Kopp hängen. Sie hatten ſchon 
des mit ihm probiert. Nun ſoll der Wunnerdoktor helfen. Das 
Herd iſt das Wichtigſte auf der ganzen Ferme, ein feiſter Apfel⸗ 
himmel mit dicken, zottigen Beinen, ſchwere belgiſche Raſſe, wie 
man fie dap den zähen Lehmboden dort braucht. Sie haben es 
eft ein Jahr. Sonntags fährt es fie zur Kärch; dann trägt es in 
— Haarzotteln klingelndes . bas es geht vor dem 

flug und vor dem Char-à-banc, fährt das gene zur Stadt, 
len salade und die Eier, und wenn es krepieren würde, die Tante 


igt das Kreuz — das wäre ſchlimmer, als wenn man jemand 


aus der Verwandtſchaft verlöre. 
Und nun war es behext ... Sicher ein Racheakt dieſes nie⸗ 
betträchtigen Nachbars. 
Der jüngſte Rohrbacher Neffe iſt auch mitgekommen, der rot⸗ 
ide Schang. Er iſt zwar von dem Herrn Sekretär in Bann 


Glan wegen einer mauvalse affaire, bei der er ſich hat erwiſchen 


lafjen ſich nämlich beim Abwiegen eines Heuwagens 
meigener Perſon mit hintendrauf geſtellt und ſich mitwiegen 
nahen ... Das hat der Käufer gemerkt, hat ein großes Geſchrei 
erhoben, die Polizei ijt gekommen, und der Schang iſt abgeführt 
‘Borden. Seitdem hat der Herr Sekretär nichts mehr von ihm 
willen wollen; aber bei einem verhexten Perd treten Gefühls⸗ 
angelegenheiten zurück. 
Während der Kaffeeſtunde hat ſich der Herr Sekretär ſchon 
tinigemal unwillig in der Stubb umgeſchaut; er ift 919 Auch 
eee Gerüche. Was zum Deiwel pest da jo niederträchtig? Au 
— Frau hatte es ſchon gemerkt; es war ein ganz abſcheu⸗ 
iger Duft, und er war mit den Rohrbachern hereingekom⸗ 
u f Ach ſo, meinte die Tante und lüftete ihr Deckelkörbchen, 
1 fie auf ihrem Schoß wie ein Heiligtum behütete .. Und 
Sia! obenauf das dicke Portemonnaie, das Käsbrot für die 
l xf in das Sacktuch eingewickelt und darunter .. die Perd⸗ 


r den Wunnerdoktor ... Denn fie Hatten dod nicht das 
— ferd mitbringen können. Endlich machten ſie ſich auf und 


Eine Woche ſpäter traf der Sekretär, der in Metz dienſtlich 
tun hatte, auf dem Wochenmarkt den fuchſigen Schang mit 
mem Apfelſchimmel, der kräftig den ſchweren Gemüſewagen 
1. . . Das Perd war geſund, es war von dem Wunnerdoktor 
heilt; es fraß wieder 
men Tag vor Weihnachten, grad mitten in die Backerei, 
u die Rohrbacher wieder an. Das Luwis, die Tante und die 
mere. Da die Beſcherung ſchon im Zallong aufgebaut 


lame 


können, von wem. Da war ſie zum 
Geſicht ihres 


der Kanarienvochel, die Nähmaſchin, das Schokkelperd und der 


Kaffeetiſch. Die mehlbeſtaubte Frau Sekretär tat die Backſchürze 
ab und rief ihren Mann herbei; denn was die Rohrbacher dies⸗ 
mal hergeführt, war eine ganz myjteridje Sache — 
Seit ſie mit dem Nachbar in Streit um das Ackerſtück hatten, 
war dieſer drauf aus, ihnen einen Tort anzutun; er hatte die 
Mode Nachbarſchaft gegen ſie aufgehetzt, und ſo dence jie jeden 
orgen an ihrer Haustür mit Kreide einen abſcheulichen Spruch 
eſchrieben, der ſich gar nicht wiedergeben läßt, und auf der 
Schwelle begrüßte jie noch etwas Schlimmeres ... Sie hatten 
chon Wachen aufgeſtellt; aber es half nichts. Jeden Morgen 
tand es wieder an ihrer Tür, und es konnte ſie von dieſer Bla⸗ 
maſch nur der Wunnerdoktor befreien. Der hatte nämlich einen 
Wunnerſpichel über der Kommod, wo er die Tränkchen braute, 
und wenn er den Ne Len dann erſchien das Geſicht des Betref⸗ 
fenden darin, der die Teufelei begangen hatte. 
Der Herr Sekretär legte ſich auf das Kanapee zurück und 
lachte ſchallend. So etwas glaubten ſie wirklich? 
Jawohl; denn eine alte Frau aus Rohrbach par exemple wa 
immer beſtohlen worden und hatte e nicht herauskriegen 
unnerdoktor gefahren; der 
hatte den Spichel beſprochen, und da war in dieſem plötzlich das 
wiegerſohnes erſchienen, figure toi, je ne mens 
pas. So wahr ſie da huckten, war es aig seed und fie wollten 
nun auch hin zu ihm. Sie ſchüttelten ihre ſteifen Tuchröcke, rück⸗ 
ten ihre hochſtrebenden Kapotthüte — Formen, die es nur in 
Rohrbach gab — gerade und gingen. ‘ 
Mittlerweile hatte ſich die Sache von dem wunderbaren 
Spiegel in Rohrbach herumgeſprochen. Die Kärch war aus; die 
Rohrbacher ſtanden in Gruppen auf dem Kirchplatz, die Frauen 
tuſchelten erregt zuſammen, und jeder ſchaute mit ſchiefem Blick 
den Nachbar an. Und wer etwas mit einem anderen hatte, 
wünſchte von Herzen, daß deſſen Geſicht heut in dem Wunder⸗ 
ſpiegel erſcheinen möge, auf daß er recht blamiert jet, 
Die Welt war ja ſo ſchlecht, und der Herr Curé hatte eben 
noch von der Kanzel gedonnert, daß die Dorf ge ch ſchame 
ſollten, daß ſo etwas in ihrem friedlichen Dorf geſchähe. Daß ſich 
die Leute vertragen ſollten, ſtatt ſich ſolche Schandſprüche ans 
Haus zu malen und noch ſchlimmeres vor die Haustüre hinzu⸗ 
ſetzen ... Es war mäuschenſtill in der Kirche geworden, und 
alle ſchauten vor ſich hin ... ganz tief unter i. Der Herr 
Curé wußte nicht, weshalb heute die zwei Plätze in der erjten 


Bank frei waren; aber die Rohrbacher wußten es, und ſie warte⸗ 


ten alle mit Spannung auf den Ausgang der geheimnisvollen 
Fahrt vom Luwis und der grand’ mére... 

Es entſtand tiefes Schweigen, als die Rohrbacher von der 
Ferme aus der Kirchentür traten. Sie ſahen finſter und ent⸗ 


ſchloſſen drein, hatten ihre Hände im Sack ſtecken und ſchritten 


breitbeinig daher 
doktor krieht's eraus 

Indeſſen ſaßen die Frauen, die Henkelkörbchen auf dem 
Schoß, die Regenſchirme zwiſchen den Beinen, im Sprechzimmer 
des Wunnerdoktors und berichteten — alle drei zu gleicher 
Zeit — ihren Kummer. Er ſollte den Spiegel beſprechen, damit 
3 Geſicht des Betreffenden darin erſchiene, der ihnen dieſes an⸗ 
getan. | | 

„Mei lieb Madamm,“ ſagte der Wunnerdoktor und ſchüttelte 
den weißhaarigen Kopf, „ich kann zwar Minſche heile und Euer 
Ochſe und Perd, awer was Ihr da mene, is nit ... Mei Spichel, 
das is e ganz gewehnlicher Johrmarktsſpichel; den han ich erſcht 
acht Dag; der anner is kaputt.“ | | 

Die Nachricht brachte große Enttäuſchung auf der Ferme; 


eut würde es ſich zeigen; der Wunner⸗ 


man hatte die Reij’ umſonſt gemacht, und der Herr Curé hatte das 


Dorf umſonſt alarmiert. 
Aber, o Wunder ... am anderen Morgen war die Haustüre 
leer . .. Es ſtand kein Spruch darauf, und auch ſonſt wat keine 
Ueberraſchung mehr zu ſehen. Der Wunnerſpichel hatte, wenn 
auch nicht direkt, ſo doch indirekt, gewirkt; denn in einem 
Wunnerſpichel zu erſcheinen, muß nicht angenehm ſein 
Seitdem herrſchte wieder Frieden in Rohrbach. 


Die deutſchen ſeparatiſtiſchen Bewegungen 


und ihre Unterſtützung durch die Fronzoſen. 


Nach dem Kriege herrſchte in Frankreich wie in allen alliier- 
ten Ländern die Ueberzeugung, daß eine politiſche Trennung der 
Rheinlande von Preußen im Intereſſe des zukünftigen Friedens 


*) Dieſer intereſſante Aufſatz iſt der von der Pfalz⸗Zentrale, 
Mannheim, herausgegebenen Schrift „Gerechtigkeit“ entnommen, 
die zuſammengeſtellt iſt aus Ueberſetzungen von Artikeln des ehe⸗ 
maligen amerikaniſchen Bevollmächtigten Pierrepont B. Noyes 
in der amerikaniſchen Zeitung „The Nation“, Neuyork. Die Ueber⸗ 


ſetzung dieſes Aufſatzes ijt leider nicht ganz form⸗ und ſtilgerecht. 


Es war uns leider infolge der Kürze der zur Verfügung ſtehenden 
Zeit nicht möglich, eine entſprechende Korrektur vorzunehmen. 
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folgreich durchzuführen. 
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Freund“ 


Nummer 6 


ſein würde. Unter der Herrſchaft Preußens hatte Deutſchland 
Europa in den Rrieg ge türzt. 
a 


Darum erſchien es wahrſcheinlich, 
daß wenn man die t der anderen deutſchen Staaten ſtärkte 
und den Einfluß Preußens im Deutſchen Reich ſchwächte, dies 


dazu führen würde, den Hohenzollerntraum von der Weltherrſchaft 


ein für allemal abzutun. Leider bildete dieſer Plan von politiſcher 


Wiederherſtellung, die viele Deutſche günſtig aufnahmen, für die 


Franzosen die Grundlage eines radikaleren Planes zur Schaffung 
eines unabhängigen Rheinlandes, welches als Pufferſtaat dienen 
ſollte. Und in den höheren Kreiſen des franzöſiſchen Nationalis⸗ 
mus und Militarismus wurde die ſchlecht verhüllte Erwartung, 


1 BOR Pufferſtaat unter franzöſiſchen Einfluß kommen würde, 


zum beſtimmten Entſchluß, aus dem Rheinland ſchließlich fran⸗ 
zöſiſches Gebiet zu machen. Eine Erfahrung von wenigen Monaten 
mit der Beſetzung des Rheinlandes und die unbegrenzte Gewalt 
einer Okkupationsarmee ſchienen den Plan einer Annektion aus⸗ 
führbar zu machen. Schließlich reizte es ſogar jene Elemente (die 
anfänglich gemäßigt zu nennen waren), Frankreichs Anſtrengun⸗ 
gen nach einer „Rheingrenze“ zu unterſtützen; obwohl dieſe Poli⸗ 


tik unter Umſtänden ein zweites Elſaß⸗Lothringen ſchaffen könnte. 


Ein kurzer Bericht über die ſeparatiſtiſchen Verſchwörungen, 


die in den Rheinlanden während der letzten 1% Jahre in den 


Franzoſen tatkräftige Förderer fanden, wird meiner Konſtatie⸗ 
tung, daß eine fünfzehnjährige feindliche Beſetzung fiderlid ein 


Fluch für die Welt ſein wird, eine neue beſtimmte Beſtätigung 


geben. Es wird auch im allgemeinen auf die Rolle hingewieſen, 
welche Amerika ſpielen muß, wenn Europa im 20. Jahrhundert 
nichts anderes als ein Pulvermagazin ſein ſoll, volk von gefähr⸗ 
Während meines Aufenthalts im Rheinland wurden 4 offene 
Trennungsverſuche unternommen. Dieſe waren zweierlei Art. 
Drei von ihnen waren ungefähr im Prinzip gleich der Forderung 
unſerer Südſtaaten in den fünfziger Jahren nach „Staatsrechten“. 
Der vierte Verſuch war eine regelrechte kühne Trennung. 
Seltſam genug, die zwei Verſuche, welche am eifrigſten Be- 
trieben wurden, enthüllten einen Konflikt zwiſchen zwei entgegen⸗ 
ſetzten politiſchen Richtungen in Frankreich, welche unter der 
ührung von zwei rivalifierenden franzöſiſchen Generälen nach 
dem Erfolge ſtrebten. Die Ausrufung der „Pfalz als unabhängige 
neutrale Republik am 21. Mai 1919 war ein kühner Verſuch 
ſeitens des Generals Gérard, des Kommandanten der franzöſiſchen 


8. Armee, ſeine äußere Politik der Zerſtückelung Deutſchlands er⸗ 


Das offizielle Frankreich hielt es damals 
mit der bedächtigeren und ſubtileren Politik des Generals Man⸗ 
gin (Kommandeurs der franzöſiſchen 10. Armee). Damals er⸗ 
zählte man ſich auch, daß General Gérard bereits von ſeiner be⸗ 
votſtehenden Abberufung Kenntnis hatte, und daß er dieſes 
Intermezzo als letzten Wurf in Eile ausſpielte. Auf alle Fälle 
war dieſe Handlung ſcharf und jäh, und kurze Zeit nach dem Miß⸗ 


lingen dieſes Verſuches wurde er abberufen. Seine Armee wurde 


dann dem Kommando des Generals Mangin unterſtellt. 

Die Ausrufung der neuen freien Pfälzerrepublik, welche voll⸗ 
ſtändig unabhängig von Deutſchland ſein ſollte, wurde in der 
Nacht des 21. Mai vollzogen, und am 22. Mai erließ General 
Mangin eine Kundgebung, deren Kopie ich geſehen habe. Die 
folgenden Ausführungen ſind Stellen aus dieſem Dokument: 

„Es iſt zur Kenntnis des Oberkommandierenden der franzöſi⸗ 
ſchen Armee gelangt, daß die Bevölkerung Landaus infolge ihrer 
freundlichen Geſinnung gegen Frankreich gewiſſe Beläſtigungen 
ſeitens der deutſchen Behörden zu erleiden hat. Solche Handlun⸗ 
gen ſeitens dieſer Beamten ſtellen einen Mißbrauch der Amts⸗ 
gewalt dar und ſind eine Nichtbeachtung der Befehle des Mar⸗ 


ſchalls Foch wie ein ungehöriges Verhalten gegenüber dem Veg- 


é 


reichen und ernſtwollenden Frankrei 8 
Das Manifeſt enthielt auch eine Erklärung, daß der fran⸗ 
zöſiſche Oberkommandant der Beſatzungsarmee der Pfalz in jeder 
Weiſe alle Verſuche zur 1 Pfalzrepublik in Anleh⸗ 
nung an Frankreich unterſtützen würde. = 

Während der nächſten paar Tage gab es Zuſammenſtöße in 
Speyer, Landau und Zweibrücken. Regierungspräſident Winter⸗ 
ſtein wurde des Dienſtes enthoben und von den Franzoſen des 
Landes verwieſen. Andere Beamte, die den Separatiſten feindlich 
geſinnt waren, wurden verhaftet. Dieſe „Revolution“ war zu 
künſtlich gemacht und zu unzeitgemäß, als daß ſie irgendwelche 
Ausſicht auf Erfolg hätte haben können. Sie konnte ſich nicht mit 
dem gemäßigteren und ſorgfältiger ausgedachten Plane meſſen, 
eine größere „Rheiniſche Republik“ innerhalb des Deutſchen 
Reiches zu ſchaffen, welcher zur gleichen Zeit unter der Führung 
von Dr. Dorten und General Mangin erwogen wurde. 

Dieſe letzte Bewegung, gewöhnlich bekannt als Dorten⸗ 
Rebellion, ſteckte ſich territorial viel höhere Ziele als irgend eine 
der anderen. Nicht nur die fünf Regierungsbezirke des Rhein⸗ 
landes ſollte die neue Republik umfaſſen, ſondern man glaubte 
auch, daß ſie den größten Teil von Heſſen⸗Naſſau, das Großherzog⸗ 
tum Heſſen, die bayeriſche Pfalz und die reiche Provinz Weſtfalen 


— 


umfaſſen würde, in welcher die großen Induſtriebetri 

Eſſen und die Kohlengruben der Ruhr liegen. Endgilltige Clin 
für die „Revolution“ wurden auf einer Konferenz in Mainz ge⸗ 
faßt, die von General Mangin, Dr. Dorten, einem Herrn Ku 


aus Köln, Frohberger, einem Zeitungsverleger, un 
anderen Deutſchen beſucht war. metres 


Am 22. Mai kam morgens um 2 Uhr ein fran 
leutnant aus General Mangins Hauptquartier in Kallen d. 
gelang ihm, den amerikaniſchen Generalſtabschef ans Telephon z 
rufen, und erſuchte um eine ſofortige Unterredung mit dem amet: 
kaniſchen kommandierenden General. Er hatte es ſehr eilig H 
Konferenz wurde jedoch auf den Morgen verſchoben, als der teen 
zöſiſche Offizier die Amerikaner benachrichtigte, daß Samstag, den 
24. April, eine Republik mit Koblenz als Hauptſtadt ausgerufen 
werden ſollte. Er gab die Namen der Männer bekannt, w 


das neue Kabinett bilden ſollten und bemerkte, daß fünfig Be 


amte der neuen Regierung nach Koblenz unterwegs we 7 
die Regierung zu organiſieren. Vorläufig ſollte der neue tat 
ein Teil des Deutſchen Reiches bleiben, aber ſpäter würde er ganz 
er fit von General Mangig 
ſchickt, um die Unterſtützung des amerikaniſchen Gen 
Förderung der Bewegung zu erbitten. 


Unſer kommandierender General erwiderte, daß die Been 


nach den Bedingungen des Waffenſtillſtandvertrages voll 
werde, daß eine ehrliche Ausführung jener Beſtimmungen den de 


ſatzungsbehörden es nicht geſtatte, revolutionäre Bewegungen aß 


zuerkennen, daß dies die Politik aller Alliierten ſei, und daß auf 


jeden Fall ſeine Inſtruktionen ſeitens General Perſhing pots 


wären. Er verweigert höflich, daß der Teil des Progra 
welcher auf Koblenz Bezug hatte, auf irgend eine We 
geführt wurde. 


„Wir erfuhren, daß 50 Quartiere ſchon für die Dorten-Beamten - 


ſeitens der franzöſiſchen Miſſion in Koblenz beſtellt worden 
und es ſtellte ſich heraus, daß Wagenladungen von Srotlamatie 
nen gedruckt worden waren und zur Verteilung bereit lagen. 


Da die in Ausſicht genommene Hauptſtadt noch in den Händen 
des „Oberpräſidenten“ und der Beamten der alten Regierung un 


und da das amerikaniſche Gebiet wie ein Keil zwiſchen Mainz wd 


den reichen Regierungsbezirken im Norden lag, ließ die Dorie 
Revolution“ noch eine Woche auf ſich warten. Die Verſchwöru 


hatte jedoch zu große Fortſchritte gemacht, als daß fie noch auß 


gehalten werden konnte. Am 1. Juni wurde fie endlich „erklär 
Proklamationen wurden im ganzen beſetzten Gebiet angeſchlagen 
mit Ausnahme des amerikaniſchen. Wiesbaden wurde zur eint 
weiligen Hauptſtadt beſtimmt; Dr. Dorten ernannte ſich ſelbſt zun 
Chef der proviſoriſchen Regierung und wandte ſich an die Frie 
denskonferenz in Paris mit der Bitte, den neuen Staat angle 
erkennen und die Urheber der Bewegung vor Beſtrafung wegen 
Hochverrats zu ſchützen. 
Beweiſe, daß die „Revolution“ keinen Anklang beim Volle 
fand, kamen ſofort aus jeder Richtung. Sogar vor dem 1. Juni 
ſchon waren die revolutionären Pläne ruchbar geworden, um 
Streiks und Proteſtdemonſtrationen waren von der Bevölkerung 
in verſchiedenen Städten organiſiert worden. Als das Dorten⸗ 
Kabinett gebildet wurde, fand man, daß die Miniſterliſte gam 
verſchieden von derjenigen war, welche in den frühen * 
ſtunden des 22. Mai nach Koblenz gebracht worden war. Nicht 
eine bedeutende Perſönlichkeit der Zentrumspartei, zu welder die 
Rheinländer in großer Ueberzahl gehören, befand ſich im neuen 
Kabinett. An vielen Plätzen wurden die Proklamationen von 


den Einwohnern heruntergeriſſen. Am 3. Juni erſchien in den 
deutſchen Zeitungen eine Gegenproklamation, die in bitteren 


Worten die Zwietracht brandmarkte, welche ſich in den ſchwerſten 


Stunden der deutſchen Republik in den Reihen der Rheinländer 


zeigte, und von den rheiniſchen Abgeordneten von ſechs der großen 
8 Parteien unterzeichnet war mit dem Zentrum an det 
pitze. | | 
Am 4. Juni wurde Dorten aus dem Regierungsgebaude * 


Wiesbaden „hinauseskortiert“, die anderen Miniſter hinan 


geworfen, wobei die letzteren von der draußen wartenden Be 
rung übel zugerichtet wurden. Dies endete praktiſch die 
„Dorten⸗Rebellion“. Sie hatte nur dann Ausſicht auf Erfolg 
wenn fie ſich auf die Bajonette der Alliierten ſtützte. Bald n 
dem 4. Juni veröffentlichte Dorten eine Bekanntmachung, wor 
er naiv erklärte, er wolle geſtatten, daß die alten Beamten vor 
läufig in ihrem Amte verblieben. Das greifbare Ergebnis wer 
in Wirklichkeit, daß die günſtige Geſinnung gegenüber einer Teen 
nung von Preußen, welche zweifelsohne unter den Rheinländem 
beſtanden hatte, ein für allemal vorbei war. Seit dieſer Zeit be 
deutet die Trennung von Preußen für den Durchſchnittsrhein 
der der erſte Schritt auf dem Wege, eine franzöſiſche Provinz # 
werden. Und davor hat er Furcht. 


Das Mißlingen der General Mangin anvertrauten 7 
und die Notwendigkeit einer andersgearteten Politik, welche 
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findungsreichen Ingenieuren, 


| Sent bisher fein anderes Erz verſchmolzen, als 


„Saar ⸗Freund“ 
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ichtungen der deutſchen Bevölkerung beruhigen ſollte, wurde keinen Vorteil, wenn fie nicht die Gewißheit hat, gewinnbringen⸗ 
agente nid daß General Mangin etwas ſpäter abberufen | den Abſatz zu finden. Wie wird es aber in dieſer Hinsicht im 
garde und General Degoutte das Kommando über die franzöſiſche neuen Frankreich ausſehen? Im Jahre 1913 hatten die fran⸗ 
Feſatzungsarmee erhielt, ein Mann, der jedem Amerikaner, der Khichen ochofenwerke eine Lei 1 a von 5,1 Millionen 
Al ihm zu tun hat, Vertrauen einflößt. Es iſt bedeutſam, daß | Tonnen — pe erreicht, während die im deutſchen Zollgebiet 
ipater wäßrend der durch die Beſetzung Frankfurts hervorgerufe⸗ gelegenen Werke 19,3 Millionen Tonnen hergeſtellt haben. Durch 


zen Begeiſterung die Parijer Preſſe dringend verlangte, daß 
Genetal Mangin General Degoutte in Mainz erſetze. Einige Zei⸗ 
ungen veröffentlichten ſogar Gerüchte, daß die Regierung ſich 
ealſchloſſen habe, dieſen Wechſel vorzunehmen. 

Dr. Dorten gefällt ſich immer noch in der Verſchwörerrolle; 
er mußte zu wiederholten Malen von offizieller und nichtoffizieller 
Ferfolgung geſchützt werden. Er kann ſeine Zeit abwarten, denn 
kanzöſiſche Truppen werden im Rheinland mindeſtens 15 Jahre 
lleiben, und Herr Millerand hat die Unabhängigkeit Frankreichs 
gon der engliſchen Politik ausgeſprochen. Die Forderung nach 
Feſetzung des Ruhrgebietes wird in Frankreich immer lauter. Es 
pitd darauf hingewieſen, daß der Köder eines rheiniſch⸗weſtfäli⸗ 
igen Staates, der volkswirtſchaftlich durch den Beſitz der Ruhr⸗ 
fohle und der Stahlfabrikation in Eſſen auf Koſten des übrigen 
deutschlands geſtärkt würde, die Mehrzahl der deutſchen Bevölke⸗ 
ung dazu treiben würde, der nächſten Revolution ſich anzu⸗ 


jeßen. | 
Außer Amerika kann keine Macht den gegenwärtigen Gang 


zer Ereigniſſe aufhalten, welcher Frankreich zum zeitweiligen 
nilitäriſchen Herrn von Europa zu machen droht, während der 
Veltfriede ein Kartenhaus wird. 


die eiſeninduſtrie des Saargebiets. 


Von Dr. J. Neichert⸗Berlin.“) 


Nur die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
nuns hinſichtlich der Eiſenkraft übertroffen. In Europa ſtand 
tſchland dagegen an erſter Stelle. Die Leiſtung unſerer In⸗ 

duittie war 1913 mit 20 Millionen Tonnen Eiſen und Stahl fo 

groß wie die unſerer drei mächtigſten Feinde England, Frankreich 
und Rußland zuſammengenommen. Daher konnte Deutſchland, 


plange den Feinden nicht von ſeiten der Amerikaner Hilfe zuteil 
wurde, den Gegnern die Stange halten. Die Kräftigung ſeiner 


Gienindujtrie verdankte Deutſchland hauptſächlich der Wieder⸗ 
innung des erzreichen Lothringens im Jahre 1871, ſeinen er⸗ 
die es ermöglichten, 
phosphorhaltiger Minette ſchmiedbares Flußeiſen herzuſtellen, 
und der zielbewußten Bismarckſchen Zollpolitik. a 
Der unglückliche Kriegsausgang und die Revolution haben 
tie deutſche Eiſeninduſtrie von der ſtolzen Höhe herabgeſtürzt. 
Der tie hat uns durch die Beſetzung des linken Rheinufers von 
rzſchätzen Lothringens abgeſchnitten und uns durch die 
Otſeeblockade au noch die ſchwediſche Zufuhr unterbunden. Mit 
der Abtrennung Lothringens von Deutſchland verlieren wir nicht 


| Weniger als drei Viertel der deutſchen Erzvorräte. Unſere erſten 


n 1918 auf dem Gebiete der Geologie haben zu Anfang 
des Jahres 1918 ein Gutachten erſtattet, wonach der gewinnbare 
Feſamtvorrat Deutſchlands an Eiſenerzen 2,3 Milliarden Tonnen 
bettägt, wovon 1,777 Milliarden Tonnen auf die deutſch⸗loth⸗ 
ali Minette entfällt. Sollten uns nun nur etwa 500 bis 
illionen Tonnen Eiſenerz in Deutſchland verbleiben, ſo 
linnte damit der deutſche Eiſenerzbedarf, der ſich im Jahre 1913 
auf etwa 50 Millionen Tonnen belaufen hat, nur für kurze Zeit 
gedeckt werden. | 
Ein ganz anderes Bild erhalten wir bei Betrachtung der 
Lage des weſtlichen Nachbarlandes. Frankreich war bereits vor 
Krieg das eiſenerzreichſte Land der Welt. Es beſaß damals 
u allein auf dem europäiſchen Feſtlande 8 Milliarden Tonnen 
Dazu kommen noch viele hunderte Millionen Tonnen, die 
in den nordafrikaniſchen Kolonien Frankreichs vorhanden find. 
dadurch, daß es nun auch noch Elſaß⸗Lothringen mit 1,777 Mil⸗ 
oan Tonnen Eiſenerzvorkommen in ſeine Gewalt gebracht hat, 
umen Deutſchland und auch gegenüber England in die Hand, 
denn dieſe beiden Länder ſind auf den ausländiſchen Bezug von 
ilenerzen angewieſen, und dafür kommt als nächſtliegendes 
“md Frankreich in Betracht. 
Die Abhängigkeit vom Bezug franzöſiſcher Erze betrifft vor 
Alem die Eiſeninduſtrie im Saargebiet. Die derligen Hochöfen 
tg kommt für bie 
SUNG: und Franzöſiſch⸗Lothringen. Trotzdem kommt für die Be⸗ 
rolfetung der Anſchluß des Saargebiets an Frankreich 
ncht in Betracht, denn das Schickſal einer * wird nicht 
anſeitig vom Standpunkt der Rohſtoffbeſchaffung beſtimmt, da 
t das Beſtehen einer Induſtrie auch die Abſatzmöglichkeiten in 
cht zu ziehen ſind. Rohſtoffe allein bieten einer Induſtrie 


) Mit Genehmigung des Verlages der „Europäiſchen Staats⸗ 


GWirtſchaftszeitung“. 


| Bisher hat Deutſchland zu den führenden Eiſenländern der 
Welt gehört. 


auch aus 


rankreich einen großen Trumpf gegenüber dem eiſenerz⸗ 


hütten jeine tue noch weiter zu ſte 


Winken: Komm Her, hier lindert ſich alle Not? 
einer Heimat, eines eigenen Neſtleins, und ſei es noch ſo klein — 


bewahrte, als ihm deren beſte Quelle verſchüttet wurde! 


das Ausſcheiden Luxemburgs und Lothringens aus dem deutſchen 
Zollgebiet verliert 
Länder 1913 über eine Leiſtun of von zu⸗ 
Hang 6,4 Millionen Tonnen Roheiſen. In olgedeſſen wird die 
ranzöſiſche Leiſtungsfähigkeit auf 11,5 Millionen Tonnen erhöht 
und die deutſche auf 12,9 Millionen herabgeſetzt. Würde jedoch 
die Leiſtung der Saarhochöfen mit 1,375 Millionen Tonnen 
Jahresmenge auf die n Seite hinübergeſchoben werden, 
o würde Frankreich mit 12,9 Millionen Tonnen einen großen 
* vor Deutſchland mit 11,5 Millionen Tonnen gewinnen. 
i dieſer Eiſenrechnung betonten wir die Leiſtungsfähigkeit 
nach dem Stand von 1913, denn neuerdings iſt in Deutſchland in⸗ 
folge der Revolution die tatſächliche Leiſtung bereits ſo ſtark 
herabgedrückt worden, daß bei weitem nicht von einer 
leiſtung von 11 oder gar 12 Millionen Tonnen die Rede ſein 
kann. So ruht alſo gegenwärtig ſchon das Schwergewicht der 
ſowohl hinſichtlich der wie der Leiſtungs⸗ 
— igkeit der Eiſenhüttenwerke ait nend Seite. Wir ſind 
er Anſicht, daß es Frankreich bei ſeinen Abſichten auf das Saar⸗ 
— nicht darauf ankommt, durch die Ungliederung der Eiſen⸗ 
g 


ern, denn 
rankreich kann innerhalb kurzer Zeit auf ſeinen unermeßlichen 
rzlägern neue Hüttenwerke errichten, und außerdem hörte man 


immer wieder von den Franzoſen ſelbſt, daß ſie es hauptſächlich 


auf die Saarkohlengruben abgeſehen haben. (Schluß folgt.) 


heimatlos! ae 
Von Marie Diers. 


Was iſt es, das bei aller Bedrängnis und Kümmernis uns 
aufrecht und guten Mutes hält? Das uns draußen 
Winterſturm uns durchſchauert, wenn die Pflicht uns herumhetzt, 
uns müde und verdroſſen macht, wenn Sorgen uns belaſten — 
doch immer wieder wie ein Lichtpünktchen auftaucht, ein tröſtliches 
as iſt der Beſitz 


einer Stelle in der kalten, winddurchſchauerten Welt, im Ge⸗ 
dränge der böſen Zeit, in die wir hineinkriechen können, unſere 


Sorgen einmal abſchütteln, warm und ruhig werden, Kräfte 


ſammeln können für neuen Kampf. 


Wir hier haben alle noch ein ungeſtörtes Stückchen Heimat, 


das wir hinter uns abſchließen können, in das wir keinem unge⸗ 
betenen Gaſt Zutritt zu gewähren brauchen. Und wir wiſſen nicht 
einmal, was wir mit dem haben, was uns ſo ſelbſtverſtändlich iſt. 
Wir ſitzen doch, und ſei es für ein ſtilles Abendſtündchen nur, im 
Warmen und Hellen, wir ſind „unter uns“. Ziehen wir von 
unſerem Leben das Gefühl der Geborgenheit, dieſes Hortes innerer 
Sicherheit, dieſen Erholungspunkt fürs Herz ab, und wir ermeſſen 
erſt, was es heißt: Aus der Heimat vertrieben! — 

Schreibt das Leid aller . und ihr werdet kein bitteres 
finden als deſſen, der ſeine Heimat verlor, ſein Stücklein feſten 
Eigentums in der Welt. Viele haben das Schwerſte des Lebens 
kennen gelernt, haben ihr Liebſtes dahingeben müſſen. Aber wenn 
ſie noch ein Plätzchen hatten, wo niemand ſie ſtörte, ſind ſie noch 
reicher als die, denen die Einſamkeit allein mit Gott und den ge⸗ 
liebten Toten genommen iſt. Wer das erlebt hat, daß ſein Heim 
nicht mehr ſicher iſt, vor dem Eindringen kulturloſer Feinde, wer 
erlebt hat, daß die Heiligkeit der ſchützenden Wände nicht mehr 


geachtet wird von niedriger Rachſucht, Gier und Geilheit, wer 


an der alle Erinne⸗ 
gen eine 
n bietet, 


die Stätte ſeines Lebens und Schaffens, 
rungen hängen, flüchtend verlaſſen muß, vertauſchen 
kalte, unruhvolle Fremde, die ihm kein eigenes 


lätz 
der zeigt uns allen, wie beſchämend reich wir i find, und was 


2 Bos zu verlieren haben, wenn wir nicht alle einſtehen fiir 
einander. 
Tiefe Ehrfurcht vor jedem Flüchtling, der ſich Kraft und Mut 


Verachtung für jede Stumpfheit, jede ſelbſtſüchtige Behaglichkeit, 
die ſich vor dem Leid der Vertriebenen, der in ihrem eigenen 
Heim heimatlos Gemachten abwendet! Ja, es iſt böte Zeit, 
aber laßt ſie uns zur großen Zeit machen! Im Galaterbrief ſteht 
ein erſchütterndes Wort: „Im Geiſt habt ihr angenommen, wollt 
ihr denn nun im Fleiſch vollenden?“ Im Geiſt haben wir die 
große Zeit von 1914 begonnen, jetzt ſtehen wir vor ihren Folgen, 
die nicht ſie, die wir alle verſchulden. Wer jetzt „im Fleiſch“ 
endigt, der wird verworfen ſein vor dem Gedächtnis dieſer über 
alles Menſchenerleben gewaltigen Zeit. Laſſet uns dereinſt vor 
ihr beſtehen, indem wir lernen mitzutragen da, wo das Leid größer 
ijt als das uffſere. 


utſchland ſeine Eiſenübermacht. Dieſe beiden 
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Freund“ 


vom Bund „Saar⸗ verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Bund „Saar⸗Verein“. Die Ernennung des Vorſitzenden des 
Bundes „Saar⸗Verein“, Herrn Rechtsanwalts Dr. Zilleſſen 
zum Preußiſchen Kammergerichtsrat in Berlin wird ganz gewiß in 


weiten Kreiſen, beſonders aber im Saargebiet, aufrichtige Freude 
hervorrufen. 
alteingeſeſſenen Saarbrücker Familie Zilleſſen angehört, iſt viele 

ahre in Saarbrücken als einer der tüchtigſten und geſuchteſten 


err Dr. Zilleſſen, welcher der eet und 


echtsanwälte tätig geweſen. Durch ſeine juriſtiſche Tätigkeit 
in Straf⸗ und Zivilſachen hatte er ſich bald einen ſo guten Ruf 
verſchafft, daß ſeine Rechtsanwaltspraxis in kürzeſter Zeit einen 
außerordentlichen Umfang angenommen hatte. Aber auch im 
N Leben haben die | 
ordentlich geſchätzt. Durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger hat 
er bis zu ſeiner Ausweiſung dem Saarbrücker Stadtverordneten⸗ 
Im politiſchen Leben hat er ſich als auf⸗ 
rechter nationalgeſinnter Mann ebenfalls weitgehend betätigt und 
als Vorſitzender des Saarbrücker Bismarck⸗Klubs hat er 
der vaterländiſchen Sache im Bismarckſchen Sinne außerordentlich 
wertvolle Dienſte geleiſtet. Durch ave Tätigkeit im öffentlichen 
Leben zählte er gleich nach der Beſetzung des Saargebietes durch 
die Franzoſen zu denjenigen Perſonen, welche dem franzöſiſchen 
Spitzeltum bald zum Opfer fielen und durch die brutalſte Maß⸗ 
nahme, die man ſich nur denken kann, nämlich durch die rigoroſe, 


gegen jede Beſtimmung des Friedensvertrages verſtoßende Aus⸗ 


weiſung ſchwer getroffen wurden. 


Gewaltige Runòdgebungen zur deutſcherhaltung des 


Saargebiets in Stuttgart, Münck en und Tübingen. 


Zu einer machtvollen Kundgebung gegen die Abſchnürung des 
Saargebietes von ſeinem Mutterlande geſtaltete ſich die kürzlich 
in Stuttgart abgehaltene Verſammlung der Vereinigung 
en die Lostrennung unſeres Saargebietes 
und der Rheinpfalz und des Hochſchulringes deut⸗ 
ſowie die von letzterem einberufenen Ver⸗ 
ammlungen in Tübingen und München. Bei allen 

tei Veranſtaltungen waren die Säle bis auf den letzten 
Platz gefüllt. So ſtark auch in Norddeutſchland die Be⸗ 
wegung zur Deutſcherhaltung des Saargebietes um ſich 


egriffen hat und 17 und ſtündlich an Boden gewinnt, 


o zeigen doch die ſüddeutſchen Veranſtaltungen, daß 
dort mit noch weit größerem Intereſſe die Frage des Saargebietes 
alle Schichten des Volkes ohne Unterſchied der Partei durch⸗ 
drungen hat. Auch die ſüddeutſchen Zeitungen tragen 
dem in würdiger Weiſe Rechnung und ſtellen ihre Spalten macht⸗ 
voll in den Dienſt für den Kampf der guten Sache, was von den 
norddeutſchen Zeitungen — abgerechnet einige Ausnahmen — 


durchaus nicht geſagt werden kann. Ueber den Verſammlungsver⸗ 


lauf in den drei Städten laſſen wir am beſten die lokale Bericht⸗ 
erſtattung ſelbſt ſprechen: > 


Stuttgart (Schwäbiſcher Kurier, Württemberger Zeitung, 
Stuttgarter Neues Tageblatt, Schwäbiſche Chronik, Süddeutſche 


Zeitung): 


In eindrucksvoller Verſammlung, die von allen Kreiſen der Bevölkerung 
und von der Studentenſchaft außerordentlich ſtark beſucht und von der Vereini- 
gung peace die Lostrennung unſeres Saargebietes und der Rheinpfalz und 
vom Hochſchulring deutſcher Art, Stuttgart, veranſtaltet war, legten zwei Vor- 
träge Zeugnis ab, welche Not und Leiden das Saargebiet unter der franzöſiſchen 
2 zu erdulden haben und wie der deutſche Arbeiter gegen die 

erſklavung ſich a wehren ſucht. — Nad kurzen Einführungsworten des Abge- 
ordneten Hofrat Bikes 1 der Verwaltungsdirekkor des Bundes „Saar- 
Verein“, Berlin, Theodor Vogel, und kennzeichnete in markanten Worten 
die ganze Laſt des Verſailler Sete tee mit beſonderer Berückſichtigung 
des Gaargebietes. Für dieſes Geblet habe man 15 Jahre franzöſiſche Beſeßung 
vorgefeben, und dieſe lange Zeit hindurch iff die Bevölkerung, vor allem die 
Jugend, den F der Gegner ausgeſetzt. Nachdem er die 
franzöſiſchen Lügen und Geſchichtsfälſchungen gründlich widerlegt hatte, b 
der Redner einen Ueberblick über den Reichtum an Kohlenſchätzen und In- 
duſtrie und über die hohe Blüte, zu der das Wirtſchaftsleben in den letzten 
rin gediehen iff. Der Redner, der, ſelbſt von heißer Heimatliebe durch⸗ 
glüht, der franz —— Gewalt im Gaargebict hat weichen müſſen, rühmte 
weiter die leidenſchaftliche Liebe der Saardeutſchen zu ihrer Heimat. Mit 
vielen Einzelzügen belegte der Redner die hinterhältige Art, wie Frankreich 
die Jugend gewinnen will, wie die Frauen dort der ſchwarzen Schmach ausge⸗ 
ſetzt find und wie die Arbeiter und Beamten ausgewieſen werden, wenn ſie den 
Franzoſen unbequem find. Seine Schlußworte klangen aus in der Verſiche⸗ 


rung, daß das Saarland trotz aller Vergewaltigungen deutſch bleiben wolle. — 
anhaltender Beifall dankte den temperamentvollen, aus 


quellenden Worten des Redners. — Nach ihm ſchilderte der 
preußiſche Landtagsabgeordnete Ommert in begeiſterten Worten die Schön- 
— des Saargebietes und gab ein klares Bild von Weſen und Art der 
sing se deulſchen Arbeiter. Er zeigte, wie der Franzoſe durch hohe Löhne 
le Bergarbeiter ködern wollte, wie aber heute ſchon mit Gewaltmaßnahmen, 
mit Feierſchichten und Lohnabbau die Arbeiter willfährig gemacht werden 
22 Auch er ſel einer von den Ausgewleſenen, führke er weiter aus, und 
er bitte um rege Unterſtützung der Sache des Saargebietes, die eine heilige 
Sache jedes deutſchen Mannes und leder deutſchen Frau werden müſſe. Er- 
freulid fei, daß die Hochſchulſugend in dieſem Sinne einen nicht hoch genug 
anzuſchlagenden Dienſt zur Ueberbrückung der Klaſſengegenſätze leiſte. Vimmer⸗ 


aarbrücker ſeine Tätigkeit außer⸗ 


* 


heute unſerer deutſchen Brüder, die an der 


Staatsanzeiger): 


— 


mehr würden die Nachkommen der Bergarbeiter, die 1870 unaufgerufen in den 
Kampf eingegriffen haben, durch Geld und gute Worte zum Berrag- an der 
guten deutſchen Sache gewonnen werden können. — Nachdem auch 
Redner unter ſtürmiſcher Juſtimmung geſchloſſen hatte, wurde folgende Ent 
100 ebung angenommen und die Verſammlung mit dem 
geſchloſſen: 


„Die wirklichen Abſichten. der Franzoſen auf das deulſche 
Saargebiet treten gerade in letzter. Zeit immer deutlicher herne 


Die Lage der ſchwerbedrückten treudeutſchen Saarbevölkerung wich 


durch die wirtſchaftliche Vergewaltigung und durch das nen 

Vorgehen der als Treuhänder des Völkerbundes nur Franzöſſſhe 
Intereſſen verfolgenden Saarregierungs⸗Kommiſſion von Tag zu 
Tag kritiſcher. Die unerhörteſten Verſtöße gegen die Beltin, 
mungen des Verſailler Friedensdiktats über das Saarbeie 
mehren ſich täglich. Man will mit Liſt und Gewalt das Sage 
gebiet von Deutſchland abtrennen, jedes deutſche Element und ale 
Merkmale des Deutſchtums ausrotten. Nach wie vor find die Bue 
weiſungen deutſcher Bürger eine brutale Maßnahme auch der 
Saarregierungs⸗Kommiſſion geblieben, die franzöſiſche Bp 
paganda findet bei ihr in ſkrupelloſer Hetze gegen Deutſchlund 
jegliche Unterſtützung. 
hörteſter Unterdrückung und roher Vergewaltigung gedenken wir 


harren, mit den beſten Wünſchen für ihre weiteren 


Kämpfe und rufen ihnen zu: Haltet aus und bleibet feſt! Wir ex: 
heben lauten Proteſt gegen alle Verletzungen des Saarbetken⸗ 


Abkommens und gegen die gröbliche Mißachtung des Volfswillens 


im Saargebiet ſeitens dieſer Treuhänder des Völkerbundes. M 
den Völkerbund aber richten wir den jo oft aus dem ganzen Den 


ſchen Reich erhobenen Ruf nach Gerechtigkeit für die Gao 


deutſchen, welche dabei nicht nur auf die Hilfe des ganzen den 
ſchen Volkes, ſondern die der ganzen Welt rechnen. Keine 55 


der Erde wird imſtande ſein, die Herzen der Saardeutſchen 


zureißen von der großen Volksgemeinſchaft des Deutſchen Reiches 


Was deutſch iſt, ſoll und muß deutſch bleiben!“ 


München (Münchener Neueſte Nachrichten, München⸗ 
burger Abendzeitung, Bayriſche Landeszeitung und Bayri 


Zu einem flammenden Einſpruch gegen die Bedrückung des Saarland 
durch die übermütige Beſatzung und zu einem ſtarken Treugelöbnis fir de 
notleidenden deuktſchen Brüder fid die vom Hochſchulting deutioa 
Art einberufene Verſammlung. Als erſter Redner ſprach Verwaltungsdirenn 
Vogel und bezeichnete in ſeinen Ausführungen die Beſeßzung des Ses 
gebietes und der Pfalz als eine verſchleierte Annexion. Er gab des wellen 
einen Ueberblick über die Geſchichte und die hohe wirtſchaftliche Bedeutung be 
Saargebietes und betonte, daß die Bevölkerung an der Gaar in auen Ari 
mit 8 von jeher die ſchwerſten Laſten zu kragen gehabt habe. Sie 
auch heute gern bereit, lieber mit Deutſchland zu darben, als mit den Fr 

zu ſchwelgen, d. h. die als Köderhappen gebotenen Genußmittel gnadenwel 
anzunehmen. Er ſchilderte die erdrückenden Härten, mit denen die Bevdlhermm 
mißhandelt werde, gab aber den erfreulichen Lichtblick, daß das Verhalten de 
Bevölkerung, abgeſehen von einigen Schurken in franzöſiſchem Solde, durthen 
ae | und deutſch fei und deutſch bleiben wolle. Dieſe dezeichnenden und 
Beifall aufgenommenen Ausführungen des erſten Redners ergänzten wirkung 
voll der gleich dieſem ausgewiefene Landtagsabgeordnete Ommer t. Er, 
früher ſeine Wirkungsſtätte als Arbeiterführer im Saargebiet hatte, gab ein 
ſcharfe Abſage an die Infernationale und gab fein Bekenntnis zum Ne 
mus mit der Erklärung, daß die fünf- bis ſechsmal 100 Arbeitet und 
Beamten des Gaargebietes dieſe ſeine Meinung keilen und das guverldffight 
und feſteſte Bollwerk des Deutſchtums feien, dem unbedingt das Ri arat dh 
machtvolle Unterſtützung jedes Deutſchdenkenden geſtärkt werden müſſe. Unie 
dem Hinweis, daß den Arbeitern und Beamten im beſetzten Geblel ein 
beſonders ſchwere und harte Laſt aufgebürdet fei, ſchloß er ſeine eindru 
. Rede mit der Bitte, den Märtyrern im beſetzten Gebiet die Hand zu 
Die Verſammelten ſtimmken einhellig folgendem Entſchluß zu: 


„Die Verſammelten verfolgen mit tiefer Anteilnahme den 


des treudeutſchen Saarvolks gegen franz 
edrückung und Entrechtung. Sie erheben ſchärſſten Einſprng 
gegen das allen feierlichen Verſicherungen der Entente 
ſprechende Vorgehen der Franzoſen, das ſelbſt über die 
7 hinausgreift, die ſich Frankreich auf die Saargruben im 

erſailler Diktat erzwungen hat. Sie erwarten von der 
Reichsregierung, daß der Vergewaltigung dieſes deutſchen Landes 
und Volkes, der Unterdrückung der wenigen uns durch 
Verſailler Diktat noch verbliebenen Rechte mit allen # 
Gebote ſtehenden Mitteln entgegengewirkt und vor allem auf 
zurzeit tagenden Londoner Konferenz eindringlichſt darauf 0 
gewieſen wird. Leidbereites Heldentum, Mannhaftigkeit u 
Würde ſollen wieder ſein, wo man bedauerlicherweiſe bisher 
nur Schwäche und Kleinmütigkeit fand. Den deutſchen Bo 
genoſſen an der Saar entbieten die Verſammelten ihre bi 2 
lichen Grüße. Sie ſtehen in ihrem ſchweren Kampf unbettt 
treu zu ihnen im Vertrauen darauf, daß ſie allen Bedrücunge 
zum Trotze an deutſcher Art und deutſchem Weſen feſthal 
werden bis zu dem Tag, der ſie wieder mit dem Mutterl 
vereinigen wird.“ 
Mit der „Wacht am Rhein“ ſchloß die eindrucksvolle Kund⸗ 
gebung. 


Tübingen (Tübinger Chronik, Tübinger Tageblatt): 


um die beſchämende Gleichgültigkeit aufzurütteln und die Teilnahme an 
Heldenkampf unferer Brüder in dem beſeßten Gebiet wachzurufen, 
Hochſchulring deutſcher Art zu Tübingen zu einer Saarkun 
aufgerufen. Wie notwendig dieſe Arbeit iff und wie groß noch die 
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a. 


— 


t weiteſter Kreiſe, i > deutli de 
Dili — dieſer ſpäter zum Mittageſſen erſcheine, und die Gattin möchte 


ne Teilnahme den Saardeutſchen den fo notwendigen Rückhalt des Mutter- 91 eich ein em ro ten a d l er d te Akten de s V er 3 
zu verſchaffen. — Hierauf ergriff der aus Saarbrücken augsgewiefene | eins aushändigen, die der Berliner Herr mit der Ein⸗ 


Fetwaltungsdirektor Vogel das Wort über die Not des Saar- willigung des Ortsvorſitzenden einſehen möchte. Bald erſchien 
ety und ote Knechtſchaft unter franzöſiſcher denn auch ein roter Radler mit einem Zettel „Eilt“ und der 


ch aft. 
789720 98 daß dte Dentigen 721 Piel gu wenig die te K. t d 50 yon 
aft a ats von Ver ſailles kennen. Das traurig elben ſetzte ſich jedoch ſofort mit ihm in Verbindung und der 
dieſe Diktatur beträfe das Saarbecken. E ift 
ee . Saargeblet 150 000 9 ied “on, | Radler mußte unverrichteter Dinge abziehen. Der betreffende 
and ſagte bezeichnend, daß es im ganzen Saargeblet hidftens 10 geborene Fremde hatte fic) tags zuvor auch noch nach den Adreſſen anderer 


nzoſen gäbe. Nachdem er in glänzender Schilderung das Wirtſchaftsgebiet 
ye irtſchaftslage fowie die erhebende Geſchichte des Gastcebletes “tbo Saar⸗Vereine erkundigt. Dieſe Ausführungen zeigen klar und 


rern dargeboten hatte, gipfelte ſeine Rede in den Schlußworten, daß niemand deutlich, daß die mit franzöſiſchem Geldegeſpickten 
das notleidende Saarvolk vergeſſen und länger abſeits ſtehen dürfe. Spitzel nach wie vor intenſiv an der Arbeit find, um den Bund 
die in Inhalt und Form erſchütternden und erhebenden Aus⸗ „Saar⸗Verein“ und die ihm angeſchloſſenen Vereinigungen zu 
ngen des Redners fanden ſtürmiſchen Widerhall in der | fompromittieren. Wenn wir auch ſchließlich nichts zu verheim⸗ 
ganjend beſuchten Verſammlung. — Hierauf ſprach noch der lichen haben, ſo iſt es doch im Intereſſe der guten 
Gienbahnidreiner und preußiſche Abgeordnete Ommert über Deutſchen, die heute im beſetzten Gebiet uns 
lie deutſche Arbeiterſchaft an der Saar. hilfreich zur Hand gehen, erforderlich, daß alles 


legte — Material mit größter Vorſicht behandelt wird, 
tont geg egangen wären. Radikale Phraſen⸗ , : 
deelder und a aterlandsvertäter wollen dieſe Front fabotieren und ihre eigenen damit dem Betreffenden nicht etwa durch Aus⸗ 


kendsleute durch Verrat an die Franzoſen vor ihren eigenen Parteikarren | weiſung und dergleichen plötzlich ungeahnte 


en. Ube: mar konne von 
ler an der Saar Schwierigkeiten 


tudt erwachſe aus ihrer Ar⸗ 
deit die Einheit und Stärke, 


die wir verloren haben. Das N 
Deutſche Treue 


Geargebiet als ein Gebiet, das 
nehr als ein anderes gelitten 
bat, darf nicht vergeſſen er 1 . pri 
perden, und das Gaarvolk . 
in Sriefen aus 


pütde treu aushalten bis zu V 
tem Tag der Wirdervercint- , iſt der Tag, an dem jeder Lefer des „Saar⸗ 

dem Saargebiet. 
. . . . Gold und in deſſen 


ng. — Die urwiidfiae, von 

telfender Nuchn geiragene Freund“ und jedes Mitglied des Bundes „Saar⸗ 
Vertretung ein Haufen 
Papiergeld — blendet! 


Rede dinterließ einen gg a 
und dle beiden V] verein“ und der ihm angeſchloſſenen Vereinigungen 
Mögen die deutſchen Saar⸗ 
bergleute endlich die Wölfe ie 


für die gute deutſche Sache 
des Saargebiets 
erkennen, die zur Zeit des 
Frankentaumels unter ſie 


we daß aud wir hier im 
ein neues Mitglied geworben haben muß. Darum 
getreten ſind (Franken⸗ 


| friſch ans W erk : becker und Genoſſen). Das 


ihnen auf Gedeih und Verderb 
Blendwerk fiel. Heute 


— 


derbunden fühlen. 

So warmes und erde 
hes Verſtändnis wie 
de in Süddeutſchland 
die Leiden der 
Fardeutſchen noch nir⸗ 
gefunden, und man 
mu wieder und wieder 
tu geſamten deutſchen 


25 ar 2 * 


— 


e Kundgebungen J] neubeſtellungen auf den „Saar-Freund“ nimmt ſolgt der als Zuckerbrot „ 
gegebenen Frankenlöhnung 
jede Poſtanſtalt entgegen. Ueber alle anderen Fragen als Peitſche die Einlegung 

Sw. 11, Königgrätzer Straße 94, bereitwilligſt Austunft. 25 
oth | ihm durch, Abkommen Tau⸗ 
finden D e S ch riftleitu n fende Tonnen abge wackt 
Mdmittags im Reſtaurant und gibt es im Februar 
| e, ſtatt. Überfluſſes in rank⸗ 
in loſſen. | ! mte 

techie der Be Kameraden des einſtigen möblierten Wohnungen wohnenden franzöſiſchen Offizieren, Unter⸗ | 
tein Senf Wer (ehem. Kam gel. offizieren und Beamten als Wohnungsaufwandentſchädigung 180 
1 der Regts. Nr. 30) ijt ebenfalls dem Bunde „Saar⸗Verein Mark pro Monat gewährt werde Der bi ige Betrag iſt . 
ils kör i i i beiaetreten. p * 8 : en. isherige ag if ee 

* perſchaftliches Mitglied beigetrete 1 80 Mark, während andererſeits für die Vermieter ein Zimmer⸗ „ 
* preis von 40 Mart feltgctest t. 
K Eine Geſchichte, die zu denken gibt und die alle uns ange⸗ a 


— hiofenen Vereine, Verbände und Vertrauensperſonen zu [. Recht angenehm berührte es mich, als ich geſtern abend das i 


tiberite d erſonen liebe Blättchen zu Hauſe vorfand, und gerade mein Heimat ⸗ 
den AL, örtchen lieblich dargeſtellt war. Ein Lichtſchimmer iſt immer das 
ngen dar⸗Verein“ angeſchloſſenen Vereine zugetragen. Vor Erſcheinen echter deutſcher Worte, deren Klang in traulicher „ 
an e 14 Tagen erſchien dort eines Morgens in der Abweſenheit Harmonie die Seele durchzittert. Vielleicht deshalb, weil A 
ne Borfigenden ein Herr, der fic) genau über alle möglichen] das Anglück und die Schmach allzu groß, faſt unerträglich ijt. 1 
Suar-Verei : T Doch die Hoffnung ſchimmert hell durch dieſes Dunkel und die „ 
nsangelegenheiten erkundigte. Am folgenden Tage 

und⸗ bei der betr. Stelle in E. dann ein Telegramm aus D. jol- Morgenröte einer beſſeren Zeit, das walte Gott, wird wohl bald A 
iden Inhalts ein: „Komme morgen nach dort. k. (Name eines die * aor Frohn⸗ 
Ageſte (ten der Geſchäftsſtelle Saar⸗Verein. Etwa 2 Stunde gera e wir hier an der aar le weren etten des rohn⸗ 

ie dag betr. Herr bereits dort ſei. Es hieß: Der Herr aus H. B. ae 
— 10 b den der Vorſitzende kenne. Der Unbekannte erklärte auch | | me 
er Gattin des Vorſitzenden des betr. Ortsvereins, daß 1 
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„Saar Freund“ 


inladung 


1. Tagung des Sundes „Saar ⸗ verein“ 
am 3. April 1921 in Caſſel. 


A. Geſchloſſene Mitgliederverſammlung 
(Geſchäftliche Sitzung) 


Sonntag, den 3. April 1921, vormittags 9 Uhr, im großen Saale 


der Stadthalle in Caſſel. 
Vorſitzender des Dr. Sittefien 
erlin 

1. Eröffnung durch den Vorſitzenden. 

2. Feſtſtellung der vertretenen Ortsgruppen, 
der Mitglieder uſw. 

3. Bericht über die bisherige Tätigkeit des 
Bundes und der Seſch istelle „Saar⸗Ver⸗ 
ein“. (Verwaltungsdirektor Vogel in Berlin.) 

4. Beſchlußfaſſung über die vorliegenden An⸗ 

träge und Anregungen, über die zukünf⸗ 
tigen Aufgaben und enges Zuſammen⸗ 

arbeiten. 
a) Anträge. | 
b) Richtlinien. 

c) Preſſeabteilung und „Saar⸗Freund“. 


d) durch Vorträge, Lichtbilder, Films, Druck⸗ 


ſchriften, Bücher uſw. 
fies Unterſtützung aller kulturellen Beſtrebungen. 
ewieſenen⸗ und 
6. Bef affung von Geldmitteln durch 
willige Sammlungen. 
7. Beſprechung über Ort und Zeit der nächſten 
| Bundestagung. 
B. Gemeinſchaftliches Mittageſſen 
um 2.30 Uhr nachmittags im Geſellſchaftsſaal der Stadthalle. 
(Gedecke ohne Wein etwa M. 20.—, kein Weinzwang, es wird 
auch Bier verabfolgt. Anmeldungen bis ſpäteſtens 
31. März unmittelbar an den „Saar⸗ Verein“ in 
aſſel, Wigandſtr. 6. 

C. Oeffentliche Verſammlung als große Saarkundgebung, 
nachmittags um 4,30 Uhr im großen Saale der Stadthalle. 
Redner aller Parteien werden ſprechen. 
wird durch die Preſſe bekanntgegeben. 


Der Vorfland des Bundes „Saar⸗ verein“. 


Saarldnder-Vereinigung in Berlin 


21 Bei dem 


in der 
Aula des Charlotten-Lyceums, Steglitzer Str. 29 
Jam Freitag, den 18. März 1921, abends 7 ½ Uhr, 


veranſtaltet vom Mädchenchor der Karoline 
(oon Humboldt⸗Schule zu Ehren des treudeutſchen 
Saarvolkes, und der Saarländer ⸗ Vereinigung Berlin, 


5 unter Leitung des Herrn Geſanglehrer Röl ler, werden 
+ u. a. mitwirken: 
Willi Hempel, Violine, 


Heinrich Kraft, Harmon ium Klavier, 
Direktor Burga. 

{ Der Mäd tenchor der Schule. 

Albert Roller, muſikaliſche Leitung. 


J Die Reihenfolge des Programms . zur Zeit der 
J Drucklegung diefer Nummer noch nicht feſt, weshalb von 

einer Veröffentlichung an dieſer Stelle abgeſehen werden 
muß. Der Abend verſpricht jedoch, den verwöhnteſten 
Anſprüchen zu genügen. Proaramme ſind am Konzert⸗ 
abend zum Preiſe von 0,20 Mk. an der Kaſſe zu haben. 


1 
Der Vorſtand. 


Für die | Schriftleitun 
Verlag: Geſchäftsſtelle „Saar- Verein“, S 


Alles NG here 


verantwortlich in Gertrefung: 
11, Königgrätzer Str. 94; 


deutſches Volk mit einem ſtarken Deutſchen Reich als — erhoffen. 


Aufruf! j 


Die „Oeutſche Zugendgemeinſchaft“ hat im des 
ges“, des gegenwärtig größten überbündiſchen Zuſammenſchluſſes vdthifher 
eine feſte Hilfsſtelle für Grenz- und Auslandsarbeit eingeſetzt. Oleich 
damit eine Zuſammenlegung verſchledener Anſätze von andeten J 
die großdeutſche Arbeit leiſteten, erfolgt und eine gewiſſe Cinheitlighert te 
Arbeit der Jugend im Reich für die Brüder in den Orenzmarken und 9 
lande geſchaffen. 
Aufgabe unſerer Arbeit ſoll es fein, das Gefühl der unbedingten Sy 
gehörigkeit der Deutſchen Jugend von jenſeits und diesſeits der R 7 
wecken und zu ſtärken. Ziel iff und bleibt uns die große deni 
Jugendgemeinſchaft, welche nicht halt macht an den Grenzen des Nah 
und von der wir über Partei-, Klaſſen- und Berufsgegenſätze 3 ein daß 


Unfere Tätigkeit beſteht vornehmlich in: 


a) einem Austauſch gegenfeitiger Erfahrungen und der Sul 

: innerhalb und außerhalb des Reiches untereinander; 
b) der Vermittlung persönlicher Beziehungen durch Brief⸗ und Seit 
austauſch: 

c) einem regelmäßigen Bücher- und Schriftenverſand für deulſche Zugenbbch 
teien in den Grenzgebleten und im Ausland; 

d) der Errichtung und im Ausbau von GFerienheimen und Jugendlagern; 


e) der Erleichterung gegenſeitiger Beſuche von Festen und Tagungen det * 
bewegung: 


f) einem planmäßigen Schülerauskauſch während der Ferien. 


Wir hoffen auf Unterſtützung und Ylitarbeit all derer die an eine 
und Erſtarkung unſeres Volks- und Staatslebens glauben und zur en 
Not der Grerizerjugend beikragen wollen. 


Berlin SW. 11, Hedemannſtr. 12. 
Deulſche 
Grenz- und Auslandsarbeit 
gez. Ernſt Kempfer gez. Hubert Krüger 


+ 
‘ — 
x 2 * 
‘ 
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= Meiner Geimatftadt. 5 
= Von F. M., einem ſchlichten Bergmann. z 
= Saarbrücken, du mein Heimatland, = : 
= Am ſchönen Strand der Saar, 2 " 
= An das mich knüpft der Jugend Band, 215 
Viel froher Stunden Schar. | 8 
=— 's ging dort einſt alles ſeinen Gang, 2 | 
= Voll Urgemüt und Luft, z 
= Mit Frohſinn und zufriednem Sang, 21 
= Nun heißt es hart: Du mußt! = 
= Du mußt dich jetzt der Knute fügen, i 
Mit Winen oder nicht!! = 
— Und läßt dich doch nicht unterkriegen, = 
= Deutſch biſt du: Das heißt Pflicht! = 
= Ich als ein echt Saarbrücker Kind, z 
Ass altes Molſchter Blut, 
= Ruf euch, die noch dort unten find E 
= In Treue zu: Nur Mut! 321 
— — 
—.— Hütet die Heimat an der Saar, z , 
— Erlöſung kommt einſt doch. 21 
— — Wer weiß, ob wir wohl 15 Jahr 31 
—— Joch! 214 
= 


O Jaenfad, Charlottenburg. 
ruck: Deut cher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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